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Vorsorge für 
das nächste Jahr

In den Wirtschaften des Gebiets Pawlodar- Ist die Getreideernte 
im grollen und ganzen abgeschlossen. Den Landwirten Ist nur noch 
geblieben, einige Tausend Hektar Buchweizen elnzubrlngen. Aber 
auf den Kartoffelfeldern herrscht noch Hochbetrieb. Das Tempo der 
Kartoneilieferung an den Staat ist rapid gestiegen, und man will da­
mit anfangs Oktober fertig werden. Das Gebiet sorgt auch schon für 
das nichste Jahr vor. Darüber, wie die Ackerbauern sich auf das 
nächste Jahr vorbereiten, erzählt auf Bitte unseres Korrespondenten 
der stellvertretende Leiter der Gebietsverwaltung Landwirtschaft 
Fjodor KABURNEJEW.
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Gegenwärtig Ist Jas Hauptau­
genmerk huf die Schäftung von 
günstigen! Badlngurigen' für die 
künftige Ernte — die erste Ern­
te im zehnten Platijahrfünft -+ 
gerichtet. Vor allen Dingen wird 
der Acker nicht'vèrfedssen. wobei 
der Schwarzbrache besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Unsere Landwirte ' tragen schon 
Jetzt Sorge um eine bessere Auf­
speicherung der Feuchtigkeit lm 
Boden. D)e 400000 Hektar 
Reinbrache, von denen ein gro­
ßer Teil Kulissenbrache ist, wer­
den mit Tlefenlockerern bearbei­
tet So kann die Herbstfeuchtig­
keit tiefer In die Ackerkrume 
dringen und außerdem wird sie 
lockerer, was lm Frühjahr für 
die Entwicklung der Pflanzen 
äußerst günstig Ist.

Gegenwärtig wird In den Wirt­
schaften auch fleißig die Herbst­
furche gezogen. Am besten wer­
den mit dieser Arbeit die Werk­
tätigen der Rayons Uspenka und 
Jermak fertig, die den Plan des 
Herbststurzes schon erfüllt ha­
ben. Mit Erfolg läuft diese Ar­
beit auch lm Rayon Irtyschsk, wo 
man bereits 19 000 Hektar Land 
gepflügt hat. Aber insgesamt Ist 
die Fläche, auf der die Herbst­
furche gezogen werden muß, 
nicht groß — 147 000 Hektar. 
Das Ist folgendermaßen zu erklä­
ren. In den meisten Wirtschaften 
sind Saatfolgen mit kurzer Rota­
tion eingeführt und gemeistert 
worden, was die Notwendigkeit

des Herbstpflügeifs ganz oder fast 
ganz ausscnlleßt. Nur dort, wo 
die Saatfolgen zwar eingeführt 
aber nicht gemeistert sind, ist es 
notwendig, die Herbstfurche zu 
ziehen. Zwecks Vorbeugung der 
Winderosion ist man bemüht, 
den leichten Sandboden so wenig 
wie möglich zu pflügen.

Welter kommt das Saatgut In 
Frage. Nicht alle Wirtschaften 
konnten in diesem Jahr mit un­
günstiger Witterung vollwerti­
ges Saatgut elnbrlngcn. Deshalb 
unterliegt ein Teil davon dem 
Umtausch bei den Getreidean­
nahmestellen. Damit hat man lm 
Gebiet bereits begonnen. Wae 
den guten Samen betrifft, so wur­
de er in diesem Jahr unmittelbar 
auf den Tennen aut die nötige 
Kondition gebracht Dazu trug 
nicht wenig die neue Getreide­
aufbereitungstechnik bei. Die 
meisten Wirtschaften der Rayons 
Irtyschsk. Sheleslnka, Schtscher- 
bakty brachten ihr Saatgut sofort 
auf die Kondition erster Klasse. 
Beispielgebend in der Saatgut­
versorgung sind auch eine Reihe 
Wirtschaften anderer Rayons. 
So z. B. hat sich der Engels-Kol­
chos. Rayon Uspenka, vollstän­
dig mit Saatgut erster Klasse 
versorgt. Gutes Saatgut haben 
auch der Kirow-Kolchos und der 
Thälmann-Kolchos, Rayon Paw­
lodar, In die Speicher geschüttet. 
Gegenwärtig werden die Saat­
kartoffeln gelagert und das Ge­
müsesaatgut bereltgestellL Saat-

kartoffeln hat man bereits 6 000 
Tonnen — über die Hälfte des 
Bedarfs — vorrätig. Gegenwär­
tig kommen Jeden Tag bis 1 000 
Tonnen Kar*“"

Glelchzei 
te um <fld И 
gung deftF 
sellschaftSel,,-.. 
Die mehrjährige Praxis spricht 
zugunsten der, Grasaussaat im 
Herbst. In diesem Herbst wird 
der Shltnjak auf 25 000 Hektar 
Land untergebracht. Allein Im 
Rayon Pawlodar sind es 7 000 
Hektar, im Rayon Jermak — 
4 500 und ebensoviel lm Rayon 
Uspenka. Well die- Zuführung 
von Mineraldüngern lm Herbst 
bessere Resultate brachte als lm
Frühjahr, sollen In diesem Jahr 
die mehrjährigen Gräser auf ei­
ner Fläche von 200 000—
250 000 Hektar gedüngt werden.

Auf die Tagesordnung der 
Landwirte rückt auch die Repa­
ratur der Technik. Über diese
Frage fand eine Gebietsberatung 
mit den Ingenieuren der Rayon­
verwaltungen für Landwirtschaft 
bzw. der Sowchose und Kolchose
statt, wobei die Organisierung 
der Herbst- und Winterreparatur 
erörtert wurde.

Im Winter steht die Schulung 
und Weiterbildung der Brlgadle- 
re, Abteilungsleiter, der Spezia­
listen und Leiter der landwirt­
schaftlichen Verwaltung bevor, 
was ebenfalls zur weiteren Ver­
besserung des gesamten Komple­
xes der Feldarbeiten lm nächsten 
Jahr beitragen wird.

Teure Genossenl
Ich gratuliere Euch aufs wärmste zum vor­

fristigen Abschluß der Bauarbeiten am . Elsen- 
bahnbrückenübcngang über den Fluß Amur1, einer 
einzigartigen Verkehrsanlage unseres Landes, eines 
bedeutsamen Bestandteils der Balkal-Ämur- 
Elsenbahnmaglstrale.

Dieser Erfolg wurde dank EurerDieser Erfolg wurde dank Eurer heldenhaften 
Arbeit und Schöpferischen Suche, dank 
führung fortgeschrittener technischer 
ша neuer Bauriiethoderi eraldt. Der ___ —
Sieg IstWasl Ergebnis- des vMWgehend entfalteten 
sozialistischen Wettbewerbs, der großen organisa­
torischen und politischen Arbeit der Partei-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorganisationen.

der Èln- 
Lösungen 

errungene

Die Eröffnung des Verkehrs über die neue Brük- 
kc Ist von einer wichtigen volkswirtschaftlichen 
Bedeutung, sie sichert einen weiteren Verkehrsaus­
gang ztir Pazifikküste und wird es ermöglichen.

die Leistungsfähigkeit der bestehende.! Eisenbahn 
auf der Strecke Komsomolsk am Amur — Hafen 
Wanino bedeutend zu vergrößern, und Ist ein be­
redtes Zeug.ils dafür, daß der Kurs der Partei zur 
beschleunigten Entwicklung der Produktivkräfte 
des Fernen Ostens erfolgreich durchgeführt wird.

Das Zentralkomitee der KPdSU verleiht seiner 
festen Überzeugung Ausdruck, daß Ihr auch ferner­
hin beharrlich an der Erfüllung der Planaufgaben 
und sozialistischen Verpflichtungen des abschlie­
ßenden Jahres des neunten Planjahrfünfts arbeiten 
und dem XXV. Parteitag der KPdSU m'.t neuen 
Arbeitserfolgen aufwarten werdet

L BRESHNEW, 
Generalsekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei- der Sowjetunion

Г) RAG. Der internationale Stu- 
• denfenbund hat in einem Auf­

ruf die Forderung erhoben, dem 
Terror der faschistischen Junta in 
Chile ein Ende zu setzen. In dem 
Aufruf wird ferner die Freilassung 
des Generalsekretärs der Kommuni­
stischen Partei Chiles, Luis Corva- 
lan, und anderer Patrioten gefor­
dert.

HELSINKL 1974 wurden in Finn­
land rund 1 800 Streikaktionen 

— 800 mehr als im Vorjahr — re­
gistriert. An ihnen nahmen 370000 
Werktätige’ feil. Zur Zeit streiken 
die Elektromonteure der Aktienge­
sellschaft „Are“ in Porvo, die höhe­
re Löhne und bessere Lebensbe­
dingungen fordern. Aus Solidarität 
mit den Streikenden haben Elektro­
monteure dieser Firma auf den 
Baustellen in Helsinki, Juvâskyla, 
Oulu, Pori, Rahja und Tomio die 
Arbeit niedergelegt.

Morgen—Tag des Maschinenbauers

Auf dem Kurs des technischen

Industrie 
Kasachstans 
erfüllte den Plan 
der 9 Monate

Um die Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSlb’wettelfernd, haben 
die Werktätigen der Industrie 
in der Republik einen großen Ar­
beitssieg errungen: Der Plan der 
9 Monate des abschließenden 
Planjahres in Realisierung der 
Produktion und lm Ausstoß der 
meisten wichtigen Erzeugnisse 
Ist vorfristig, am 26. September, 
erfüllt worden.

Der Umfang der Industriepro­
duktion ist lm Vergleich zur 
entsprechenden Periode des vori­

Fortschritts
Den Maschinenbauern kommt eine führende Rolle in der techni­

schen Rekonstruktion von Betrieben aller Industriezweige zu. Seit 
1970 erhielten die Industrie und die Landwirtschaft viele vollkom­
mene Maschinen, Anlagen und Geräte: Uber 20000 Arten neuer 
Technik wurden in die Produktion eingeführt Das abschließende 
Planjahr wird ein Jahr der Entwicklung von über 3 000 neuen Ma­
schinen und Geräten sein. An Ihrer Herstellung werden fast IO Mil­
lionen Arbeiter, Techniker, Ingenieure und Angestellte der Maschi­
nenbaubetriebe teilnehmen. Darüber, mit welchen Erfolgen sie ihrem 
Berufsfest »trfwarten. berichtet auf Bitte des TASS-Korrespondenten 
das Mitglied des Staatlichen Plankomitees der UdSSR

Die erfahrene Apparatefahrerin Sinaida Mlnenkowa ist Meiste­
rin ihres Fachs. Sie arbeitet lm den Orden des Rote« Arbeitsbanners 
tragenden Werk für synthetischen Kautschuk in Karaganda nnd 
nimmt aktiven Anteil am Wettbewerb zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPdSU.

Foto: A. Bender

Der 
greift um

SEMIPALATINSK. Das Kol­
lektiv des Schiffsbau- und 
Schiffsreparaturwerks In Se- 
mlpalatlnsk würdigt mit Arbeits­
taten den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober den sozialisti­
sche! Wettbewerb zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU." Es 
hat den Plan nach den ökonomi­
schen Hauptkennziffern vorfristig 
erfüllt. Man hat für über 10.5 
Millionen Rubel Erzeugnisse 
realisiert, was den Plan über­
trifft. In den Jahren des Plan-

gen Jahres um mehr als 6 Pro­
zent angewachsen. Der größte 
Zuwachs des Produktionsaussto­
ßes ist durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt wor­
den.

Eine bedeutende Menge-von
Elektroenergie, Kohle, Erdöl. 
Gas. helleh Erdölprodukten, 
Eisenerz,. Asbestzementrohren, 
Schiefer. Baggern. Landmaschl- 

n. Baumwollfasern, Baum-
ollstoffen. Wirk- und Konfek- 
onswaren-, Strümpfen und 

en, Fleisch, Flelschkonser- 
n und einigen anderen Er- 
ugnlssen wird die Industrie 
r Republik bis Monatsende 
oduzleren.
Die Kollektive der Industrie­
triebe I würdigen mit guten 
ten den Aufruf der Partei, 
n XXV. Parteitag der KPdSU 
bührend zu ehren. und ent- 
lten noch breiter deh soziali­

stischen Wettbewerb um die Be­
schleunigung des Produktions­
tempos.

А N. KOBJAKOW.

Der Maschinenbau entwickelt 
sich lm neunten Planjahrfünft In 
beschleunigtem Tempo. Laut 
Plan wird der gesamte Produk­
tionsausstoß .des Zweiges auf 
mehr als das l,6fache ahwach- 
sen. Dieser Zuwachs Ist zweimal 
größer als die gesamte Produk­
tion des Maschinenbaus, die In 
unserem Land 1960 erzeugt wur­
de. Schon heute kann man sagen, 
daß der Umfang der Produktion 
solcher wichtigster Erzeugnisar­
ten wie Ausrüstungen für die 
Hochöfen und die Stahlschmelz- 
produktlon, leistungsstarke Bag­
ger, Bulldozer, Schrapper, Elek­
troloks, Geräte und Mittel der 
Rechentechnik. Elektroapparatur 
und Landmaschinen das für das 
Planjahrfünft vorgesehene Ni­
veau übertreffen wird.

Immer höhere Forderungen wer­
den an die Qualität der Erzeug­
nisse gestellt Seit Beginn des 
Planjahrfünfts wurde etwa 9 000 
Erzeugnissen des Maschinenbaus 
das staatliche Gütezeichen ver­
liehen. In den Betrieben einer 
Reihe von Masqhlnenbaumlnl- 
sterlen beträgt die ProdukUon 
höchster Kategorie fast ein Drit­
tel des gesamten Produktions­
umfangs.

Der Maschinenbau wird auf 
qualitativ neuer Grundlage uni- 
ger(lstet. Die Struktur der Zer« 
spanriungsausrüstungen wird ver­
vollkommnet Die Universalwerk­
zeugmaschinen werden durch 
Aggregate, Automaten. Halbau­
tomaten- und Automatenstraßen

ersetzt. Große Beachtung wird 
den Werkzeugmaschinen mit 
Programmsteuerung geschenkt, 
die es ermöglichen, die Arbeits­
produktivität lm Maschinenbau 
bei Serienproduktion aufs Dop­
pelte zu steigern. Vieles wird für 
die Ablösung der traditionellen 
mechanischen Bearbeitung durch 
solche fortgeschrittenen Prozesse 
Wie feine und spanlose Formung, 
Pulvermetallurgie und die Ein­
führung von Stanz- und Schweiß­
konstruktionen getan. Immer ak­
tueller wird In letzer Zelt das 
Problem der Abschaffung schwe­
rer, schädlicher Und eintöniger 
Arbeiten. ELie der höchst per­
spektivischen Richtungen seiner 
Lösung ist die Schaffung von In­
dustrierobotern.

In keinem anderen Staat der 
Welt werden soviel Traktoren 
und verschiedene Technik für 
das flache Land hergestellt wie 
In unserem Land. Alljährlich 
wird die Produktion, von etwa 
hundert Arten Landmaschinen 
aufgenommen. In diesem Jahr Ist 
auf die Felder der Serient'raktor 
K-701 mit einem 300-PS-Motor 
gekommen.' Diese Technik wird 
es ermöglichen, die Arbeitsge­
schwindigkeiten rapide zu erhö­
hen, den Satz von Anbau- und 
Anhängegeräten zu vervollstän­
digen. lm Ergebnis die Arbeits­
produktivität bedeutend zu stei­
gern und die Arbeitsbedingungen 
für Mechanisatoren zu verbes­
sern.

Die Betriebe aller Maschinen­

bauzweige vergrößern mit Jedem 
Jahr den Produktionsumfang, er­
höhen die Qualität und erweitern 
das Sortiment der Haushaltsteeh- 
nlk u.id anderer Massenbedarfsar­
tikel. Der Anteil dieser Produk­
tion macht über 20 Prozent des 
gesamten Güterumschlags aus. In 
diesem Jahr ist die Herstellung 
von Kühlschränken, Fernsehge­
räten und Uhren vergrößert wor­
den.

Zugleich erweitern die Ma- 
scht.ienbäuer den Ausstoß mo­
derner Technik für die Betriebe 
der Leicht- und Nahrungsmittel­
industrie. Es wachsen die Liefe- • 
rungen neuer Spinn- und Zwlrn- 
maschkien und schützenloser 
Webstühle, hochleistungsfähiger 
Wirkwarenausrüstungen und au­
tomatischer Fertigungsstraßen 
für die Konserven-, Nahrungs­
mittel-, Fleisch-, Milch- und' 
Fischindustrie.

Eine bestimmende Rolle bei 
der Erzielung von Arbeitserfol­
gen kommt dem sozialistische.! 
Wettbewerb zu. Der Wettbewerb 
bringt Tausende Aktivisten und 
Helden der Arbeit. Neuerer und 
Schrittmacher der Produktion 
hervor, die Beispiele von Neue­
rerarbeiten liefern. Die Helden 
der sozialistischen Arbeit, der 
Elektroschweißer A. Tscherny­
schow, der Operator S. Awlje- 
wltsch, der Leiter der Montagc- 
schlosserbrlgade W. Tschltsche- 
row, der Fräser A. Durnyschow 
und andere Spitzenreiter des so­
zialistischen Wettbewerbs sind 
lm ganzen Land bekannt

Die Erfolge können zweifellos 
noch gewichtiger sein. Darauf 
richtet die Maschinenbauer der 
Beschluß des Zentralkomitees un­
serer Partël „Über den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU” 
aus. Er fand großen Anklang bei 
den Werktätigen dieses Zweiges. 
Die Stoßarbeit der Schrittmacher 
aus vielen Maschinenbaubetrie­
ben verleiht uns Zuversicht dar- , 
In. daß die Planaufgaben von 
1975 u.id des gesamten Planjahr­
fünfts erfüllt werden1.

Г) ARIS. Französische Hafenarbei- 
ter weigern sich aus Protest 

gegen den Terror des Franco-Regi­
mes spanische Schiffe zu löschen.

Mehr als 5 000 Werktätige de­
monstrierten - in der französischen 
Hafenstadt Saint Nazaire für die so­
fortige Freilassung spanischer poli­
tischer Häftlinge. Solidaritäfsde- 
monstrationen für spanische Patrio­
ten fanden auclr in Rouen. Bordeaux 
und anderen Städten Frankreichs 
statt.

ROM. „Kernwaftensfützpunkfe 
der USA, Bevölkerung und 

Umwelt am Beispiel des Stützpunk­
tes auf Madalena" — das ist das 
Thema einer Konferenz, die von 
einer Initiativgruppe für Umwelt­
schutz durchgeführt wird.

Juristen, Arzte und Wissenschaft­
ler aus dem italienischen Komitee 
für Kernenergie führten auf der 
Konferenz konkrete Tatsachen dafür 
an, daß sich die auf der italieni­
schen Insel Madalena untergebrach- 
le USA-Basis für atombetriebene 
U-Boote im Miftelmeer auf die 
menschliche Gesundheit negativ 
auswirkt.

XI IKOSIA. Die Einpeitscher ei- 
ner Lösung des Zypern- 

Problems im engen Kreis der NATO- 
Partner haben sich in den letzten 
Tagen erneut erheblich aktiviert. 
Die Zyprioten sind über einen Be­
richt aus Kopenhagen beunruhigt, 
wonach der politische Ausschuß der 
nordatlantischen Versammlung be­
schlossen habe, seine „Vermitt­
lung" in der Zypernfrage anzubie­
ten. Die Zeitung „Agon" schreibt 
dazu „Die bitteren Erfahrungen las­
sen uns gegenüber derartigen Mit­
telsleuten argwöhnisch1 sein".

Д NKARA. Bei den NATO-Me- 
4» növem „Deep Expreß-75" ist 

am Mittwoch in der Saros-Buchf das 
Anlanden von Truppen geübt wor­
den.

Die entsprechenden Operationen 
wurden unter den Augen des Ober­
befehlshabers der alliierten NATO- 
Streifkräfte in Europa, General Alex­
ander Haig, des Chefs des türki­
schen Generalstabes, General Semih 
Sancar, des Chefs des Generalstabs 
der italienischen Streitkräfte, An­
drea Vigulone, und des Befehlsha­
bers der alliierten NATO-Landsfreit- 
krâfte in Süd-Europa, General Mel­
vin Zeis, ausgeführt.

Das Vorgemerkte wird erfüllt
Die Mitarbeiter des Aktjubln- 

sker Werks „Geotechnika" haben 
Ihre Aufgaben fürs -Planjahr­
fünft* In Produktion und Reali­
sierung der Erzeugnisse vorfri­
stig erfüllt. In dieser Zelt hat 
sich ihr Produktionsumtang auf 
das Zweifache vergrößert. Auch 
die vorgemerkten Kennziffern In 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität sind überboten worden.

Durch Rekonstruktion des 
funktionierendes Betriebs und 
Erhöhung’ seiner Effektivität, 
durch das Sparsamkeitsprinzip 
der Artens- und Materlallenres- 
sourcen wurden zusätzlich zum 
Plan 260 000 Rubel Gewinn ge­
bucht. Den Erfolg förderte der

sozialistische Wettbewerb., an 
dem sich alle Arbeiter . des Be­
triebs beteiligen. Der größte Teil 
der Arbeiter hat Ihre persönli­
che.! Fünfjahrpläne erfüllt und 
arbeitet für 1976.

Große Hilfe wird den Land­
wirten erwiesen. Mit Ihnen wur­
den enge sachliche Verbindun­
gen angeknüpft. Jn den Jahren 
des Pla-ijahrfünfta wurden in der 
Patenwirtschaft zehn Rinder- 
und Schafställe gebaut, eine Fut­
terküche ausgerüstet. Der Be­
trieb stellte viele Aggregate für 
die Zubereitung und Kalzinie­
rung des Rauhfutters her. An 
die Landwirtschaft wurden 
Schwerlasttankanhänger und

hochproduktive Futterzerklel le­
rer geliefert.

In Erwiderung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Über den 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des XXV. Parteitags der 
KPdSU" hat sich das Betriebs­
kollektiv verpflichtet, -bis Jah­
resschluß für 3 Millionen Rubel 
Industrleerzeugntsse über den 
Plan hinaus herzustellen und zu 
realisieren. Es wurde beschlos­
sen, das Programm dieses Jah­
res zum 5. Dezember, die Aufga­
be! für Januar und Februar 
1976 ’■— zum Tag der Eröffnung 
des Parteitags zu erfüllen.

(KasTAQ) ,

Die Arbeiter des Werks „Zellnogradsclmasch" 
würdigen den Tag des Maschinenbauers mH neuen 
Arbeitserfolgen. Etwa 300 Personen haben ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne bereits erfüllt. Allein 
in der mechanisierten Montagehalle Nr.. 5 arbeiten

34 Dreher für 1976. Darunter (von links) W. Ma- 
torln, W. Jaswlzkl, W. Hellwig. K. Katubajcw, 
N. Baranow. W. Iljin. Sie sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit.

Foto: J. Kasakow

I ONDON. Dio britische Regle- 
rung hat außerordentliche 

Maßnahmen angekündigt, die das 
weitere Anwachsen der Arbeitslo­
sigkeit im Lande — die höchste nach 
dem Krieg —'verhindern sollen.

Zur Zeit werden in Großbritan­
nien 1 250 000 Arbeitslose gezählt. 
Die Öffentlichkeit ist besonders 
über die hohe Arbeitslosenrafe un­
ter der Jugend besorgt. In diesem 
Jahr vermag jeder vierte Schulab­
gänger keine Arbeit zu finden.

p OHM. BRD-Kanzlar Helmut 
*-* Schmidt wird in der Zeit vom 

1. bis 4. Oktober den USA einen 
Besuch abslatten. Wie offiziell ver­
lautet, wird er mit Präsident Ge­
rald Ford, Außenminister Henry Kis­
singer, Finanzminister William Si­
mon und anderen Repräsentanten 
Gespräche führten.
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Dem XXV. Parteitag der KPdSU entgegen

Arbeitsgeschenk der Bauleute
In Dsheskasgan Uff die zehnte 

Sektion der Aiftbereliu.tgsfabrik 
an. Somit kant' die Errichtung 
eines der größten Betriebe« des 
Gebiets zum Abschluß. Aus die­
sem Anlaß fand auf dem Bauplatz 
eine Festkundgebung statt. Am 
riesigen Produküunägebaude ist 
das rote Transparent angebracht: 
..Dem XXV. Parteitag der . 
KPdSU« gilt dieses Arbeltsge 
schßnk des Trusts .Kasmèd- 
strol . Viel Menschen, viel Blu­
men. Vic' Freude, l£ scher An­
sprache vor ' den Versammelten 
betonte der Sekretär des Partei 
komitees des Truste, Genosse 
P. D. Larköw: ..Hiermit oletc: 
sich die Möglichkeit, die komple­
xe Rohstoffnutzung In die Wege 
zu leiten, wie es von uns die 
Parteibeschlüsse verlangen."

Die Herbstsonne spiegelt sich

<

In den großen Fensterscheiben 
der neuen Aufbcreltungssektlon. 
Ununterbrochen rolleren * die 
Radschaufeln der Flotatlonsma- 
schlnen. Indem sie das Kupfererz 
— diesen Hauptrelchtuni von 
Dsheskasga i — anrelcTiern. Die 
Arbeit der Sektion erfolgt nach 
der modernsten Technologie. Die­
se verbessert wesentlich die Qua­
lität des Kupferkonzentrats, ver­
größert die Kapazität der Fabrik 
um 14 Prozent Die Inbetrieb­
nahme der Sektion bedeutet, daß 
der Punkt In den Direktiven des 
XXIV. Parteitags, wo cs um den 
weiteren Ausbau des I.idustrlebe- 
zlrks Dsheskasgan ging, ^erfolg­
reich verwirk! lebt wurde.

Unter denjenigen, die den 
größten Beitrag zum Arbeitser­
folg geleistet hatten, erwähnte 
man den Leiter der Komplexbrl-

gade aus der Verwaltung „Prom- 
siro!" Oskar Knecht Ich kenne 
seit langem diese.! erfahrensten 
Fachmann und gutherzig™ Men* 
sehen. Vor einem Vierteljahrhun­
dert begann er als Zimmermann 
Groß-Dsneskäsgan zu bauen. 
Schon damals galt bei ihm dlo 
Regel: Feierabend erst, wenn 
das Tagessoll Überboten Ist. Er 
arbeitete selbst hochproduktiv 
und brachte dasselbe auch seinen 
Kollegen bei. Unaufdringlich 
und geduldsam unterrichtete er 
sie lm Fach Bauqualität.

..Macht alles prirna". pflegte 
er zu sagen. ..Ihr baut nicht für 
Fremde". Dabei ging Oskar na­
türlich mit gutem Beispiel vor­
an.

Seit 1963 Ist Knecht Briga­
dier. Alle Mitglieder seiner 
Komplexbrigade haben Inzwi­
schen Wechselberufe gemeistert. 
Alle sind auf Rationalisieren 
aus. Dank der Einführung Ihrer 
Verbesserungsvorschläge wurde 
viel Zelt. Baustoffe, Elektroener­
gie eingespart. Ihre (Objekte 
übergibt die Brigade auf erste 
Vorweisung, ohne Nacharbeit. 
Sie baute an der Kupferhütte, 
der Riesengrube Nr. 65 und 
mehrere Jahre an der Aufberei­
tungsfabrik tatkräftig mit.

Knechts Arbeitsfluß, seine Or­
ganisatorischen- Fähigkeiten wur­
den gebührend clngeschätzt. Die 
Heimat zeichnete Ihn mit dem 
Leninorden und dem Orden des 
Holen Arbeitsbanners aus.

Der Kommunist Knecht mag 
das viele Reden über seine Per 
son nicht. Dafür erzählt er gerne 
und mit großer Wärme von sei­
nen Mitmenschen: David Müller, 
Iwan Artyschok, Michail Paw- 
Ijuk u. a.

..Echte Meisterhände haben 
djese Bauleute", sagt Knecht. 
„Einer beliebiger Arbeit sind sie 
gewachsen. Wenn 'sie am Werk 
sind, ist das eine Augcnwcldel" 

Begeistert berichtet der Bri­
gadier über seine Pläne für das 
kommende zehnte iPlanJahrfünft. 
Oskar Knecht will noch so man­
ches Objekt errichten. das den 
rauhen Dshéskasganer Bode i be­
stimmt schmücken wird.

M. UTSCHENIK
UNSER BILD: Oskar Knecht 

Foto: G. Jatschmenew

I M Haup'.elngang zum Auto-
* reparalurwerk Schtecher- 

bakty steht eine schön aus- 
gcstattcte' Leistung täfel. 
Da kann man erfahren, 
welcher Abschnitt führend 
ist und wer ihn leitet. An 
der Wund des Gebäudes und In 
den Vorhallen hangen bunte Pla­
kate. Losungen und Schautafeln. 
Oft kann man auch eine frische 
Ntifflrtier der Biltzmeldung und 
der Wandzeitung sehen. Stoßar­
beit leisten in der Produktion der 
Schleifer A. J. Klaus, die Schlos­
ser L. Л. Märtel und 1. Л. Dmi­
trijewa. der Dreher W. N. Gurin 
und viele andere.

Ersprießliche Arbeit leisteten 
die Schuir für ökonomische Bil­
dung. die Gruppen der Politin­
formatoren und für Volkskon 
troile.

Jedoch besondere Beachtung 
schenkten die Kommunisten auf 
Ihrer Wahlberlch'.sversammlung 
nicht den Erfolgen, sondern den 
Mängeln, deren es in der Tätig­
keit der Parteiorganisation des 
Werks noch gibt. Auf ungelöste 
Probleme gingen in Ihren Be­
richten der Sekretär der Partei­
organisation A. P. Koslowa und 
andere Kommunisten ein.

Wahlberichtsversammlungen in den Parteiorganisationen

Die größte Beachtung—den ungelösten Fragen
Es kam zu einem prinzipiellen 

Gespräch darüber, wie die Kom­
munisten ihre Vorhutrolle Im 
Kollektiv verwirklichen. Einzcl- 
ne Kommunisten erfüllen ihre 
Auftrage ungern und melden sich 
auf Parteiversammlungen nicht 
zu Wort. Die Grundorganisation 
der Gesellschaft ..Snanlje'' zeich­
net sich durch ihre Taten wenig 
aus. es wurden von ihr wenig 
Vorlesungen gehalten aber aucn 
die waren schlecht besucht. Das 
Kollektiv des Werks hat sein 
l'rxiuktlonspi vgranun der acht 
Monate nicht bewältigt. Bc, 
manchen Meistern mangelt es an 
Initiative, es gibt Mängel In der 
Arbeitsorganisation.

Also muß da das'Partelbüro 
ernst elngrclfen. 1

Uber die ungenügende Buch­
führung und Normung und über 
die mangelhafte Arbeitsorgani­
sation in den Hallen sprachen der 
Vorsitzende des Gewerkschafts­

Oie ersten Schritte

Schulter an Schulter
Das Büro des Temirtauer 

Stadtkomitees der KP Kasach­
stans verallgemeinerte die Er­
fahrungen der Lchrmelsterschaft 
In der mechanischen Halle des 
Karagandaer Hüttenkombinats.

...in der mechanischen Halle 
wurde es Tradition, Jungarbeiter 
erfahrenen älteren Genossen zu- 
zutellen. Der Lehrmeister über­
mittelt seinem Zögling nicht nur 
die ..Geheimnisse des Berufs, 
sondern auch die sittliche Emp­
findung der Welt, erzieht ihm 
das Geiühl des Stolzes, auf sein 
Kollektiv an. *

Den Dreher und Bohrer О. I 
Kusmenko kennt man In der 
Kasachstaner Magnltka als einen 
ausgezeichneten Spezialisten, ak­
tiven Gesellséhaftler. Wiederholt 
wurde er zum Deputierten des 
Stadtsowjets gewählt. In den 
letzten drei Jahren hat er zwölf 
Halbwüchsige ausgebildet. Oleg 
Iwanowitsch verfolgt das profes 
slonelle Wachstum eines Jeden, 
interessiert sich für sein Leben. 
Sein aufmerksames Verhalten zu 
den Jünglingen vereint er mit 
hohen Anforderungen.

..Man kann keinen Erfolg mit 
den Jugendlichen erzielen, wenn 
man ihr persönliches Leben nicht 
kennt . ist die Meinung des Ve­

teranen der Halle, eines der be­
sten Lehrmeister Sch. Gerber. 
Nach diesem Prinzip gestaltet er 
«uch seine Erziehungsarbeit.

'urch seine Korrektheit und 
Sachkundlgkelt gewinnt er die 
Jugend. Er findet immer ein 
warmes Wort zu ihrer Unterstüt­
zung. sorgt für die Vorbeugung 
einem Fehltritt, hilft im Notfall.

Die Kommunistin E. W. ßrja- 
kotnlna wurde vom Parteibüro 
beauftragt, eine Mädchenbrigade 
zu leiten, die erst einen Lehr­
gang abgeschlossen hatten. Ein­
sam fühlten sich die Mädchen in 
der großen Halle, nicht eine Jede 
wurde mit Ihrer Aufgabe fertig. 
Emilie Wassiljewna durchdachte 
gemeinsam mit dem Meister des 
Abschnitts die Arbeitsorganisa­
tion. Mit Jedem Tag komplizierte 
sie die Aufgaben, half den Mäd­
chen. sich In den Entwürfen zu­
rechtzufinden.
* Nach der Schicht wurde das 

Fazit gezogen. Die Arbeiterinnen 
gewannen Glauben an ihre Kräf­
te und Stolz auf Ihre ?\rbelt In 
der Kasachstaner Magnitka.

in der mechanischen Halle sind 
jetzt 24 Lehrmeister. Auf Initia­
tive der >artelorganlsatlon wur­
de ein einheitliches System der

Arbeit mit der Jugend einge­
führt.

Ein wichtiger Platz wird der 
Einbürgerung neuer Rituale eln- 
gdräümt. Die Neulinge haben 
nach dem Abschluß des Lehrpro­
gramms die Arbeiterweihe. Mit 
Ansprachen treten Helden der so­
zialistischen Arbeit und Leiter 
der Hallen auf. den Jungen Ar­
beitern werden Ausweise über Ih­
re Lohnstufe, Ehrenurkunden und 
Wertgeschenke überreicht, oen 
Besten Im Lernen — Werkzeuge 
mit Namenszug. Diejenigen, die 
den Arbeitsweg betreten, geben 
feierlich das Versprechen, die 
besten Traditionen der Arbeiter­
klasse zu bewahren. Der Aner­
ziehung moralischer und Arbeits­
eigenschaften bei den Jungarbei­
tern dienen Treffen mit Bestar­
beitern und Veteranen der Halle. 
Ehrungen der Sieger des soziali­
stischen Wettbewerbs. Die Halb­
wüchsigen werden für die Lai­
enkunst-. Sportzirkel und für die 
wissenschaftlich-technische Ge­
sellschaft gewonnen. Aus den 
Jugendlichen, die die Schule der 
Lehrmeisterschaft absolviert ha­
ben. werden Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden gegründet.

(KasTAG)

Als die neugebackene Lehre­
rin den Türgriff in ihrer Haqd 
fühlte, stockte Ihr der Atem, das 
Herz schlug einen Purzelbaum, 
Ihr , versagte dtè Kraft, ins Klas­
senzimmer zu treten...

„Guten Morgen", sagte sie 
entgeistert und erriet vor sich 
einen Wlrrwar von Jungen- und 
Mädchenköpfen, in deren Jedem 
zwei große Augen staken. „Ich 
werde euch in Physik unterrich­
ten und eure Klassenlelterln 
sein."

Wie es in den Schulen zur 
Tradition geworden ist, war die 
erste Stunde W. I. Lenin ge­
widmet. Die Lehrerin war gut 
vorbereitet. ■

„Wer hat Fragen?'* sagte sie 
lum Schluß, als sie sich bereits 
beruhigt hatte.

Eine einsame Hand hob sich.
„Bitte?"
„Wie heißen Sie?"
„Ach, Entschuldigung, ganz 

vergessen, Nastja..., Anastasia 
Aléxandrowna Ruder heiße Ich."

Ihre berufliche Biographie hat 
ent vor ein paar Wochen, In 
der MiUelscnule des Kolchos 
..Put к Kommunlsmu". Rayon 
Dshetyssal. begonnen. Von ihrer 
Arbeit spricht sie mehr In der 
Zukunfts-, seltener in der Ver- 
gangenheitsform«

Als sie noch In der Schu­
le lernte, wurde der 
Unterricht In Ma t h e- 
matlk nur lückenhaft geführt, da 
cs oft an Lehrern mangelte. Im­
mer wieder waren die Ober­
schüler auf ihre selbständige Ar­
beit angewiesen, denn die Rei­
feprüfungen mußten so oder an­
ders bestanden werden. Nastja 
gefiel die strenge Logik dieser 
Wissenschaft, sie freute sich am 
Resultat ihres selbständigen Stu­
diums. Und sie schwärmte für 
die Mathematik.

Doch dann kam der Physik­
lehrer Alexander Borsunow in 
die Schule und verwirrte die 
Gemüter vieler seiner Zöglinge.

„Zuerst verstanden wir so gut 
wie gar nichts. Er erzählte Im­
mer etwas, was überhaupt nicht 
In den Büchern stand. Wir wa­
ren es gewohnt, daß man uns 
aus dem Lehrbuch von hie bis 
da erklärte, zerkaut und in den 
Mund gelegt hatte. Auf einmal 
sollten wir selbst denken, den 
Lehrstoff .bewußt' bewältigen. 
Es gab Zweien... und... Tränen. 
Doch nach und nach kamen wir 
hinter die kluge Methode unse­
res Lehrers, und die Physik wur­
de zum Lieblingsfach vieler 
meiner Mitschüler."

Und das bescheidene Mädchen

aus dem Kolchos bezog die Uni­
versität zu Samarkand. Aotel- 
lung für Physik.

V on der Lehrertätigkeit 
träumte sie von Kindheit auf. 
Vielleicht hat sie es Ihrem ersten 
Lehrer Innokcntl Tschashen zu 
verdanken, der das unerfahrene 
Kind mit seiner Allwissenheit 
bestrickte? Vielleicht der Lehre­
rin der russischen Sprache und 
Literatur Irene FeHnger? Oder 
vielleicht der Schule, dem ge­
samten Lehrerkollektiv?

Jedenfalls malte sie sich In 
Ihren Träumen die schönsten 
Bilder aus. Sie tritt In die Klasse, 
dachte sie, und fängt an zu er­
zählen. Sie spricht, daß die Kin­
der die Mäuler vor Verwunde­
rung aufreißen. Und zur nächsten 
Stunde kommen alle durch die 
Bank ausgezeichnet vorbereitet. 
Fünf, setz dich, danke. Danke, 
setz dich, fünf. Und so weiter...

„Na, und die Wirklichkeit?" 
frage Ich vorsichtig.

Trotz Ihrer Liebenswürdigkeit 
und äußeren Weichheit, die vom 
Mutterglück durchsonnt Ist, be­
sitzt Anastasia eine beneidens­
werte Charakterfestigkeit una 
gleichzeitig eine strenge Güte, 
ale bei den Kindern besonders 
beliebt Ist.

„In diesen paar Wochen hab 
Ich schon so manches erlebt. Als 
wir z. B. in der 10. Klasse das 
Thema ‘Harmonische Schwingun­
gen' durchnahmen. stellte es 
sich in der nächsten Stunde her­
aus. daß niemand etwas aus о em 
Lehrbuch verstanden . , hatte. 
Zweien geben schien mir unge­
recht, um so mehr, als ich mich 
selbst schuldig fühlte. Nach den 
Stunden blleo die ganze Klasse, 
und alles tlng von vorne an..."

Natürlich mußte sie ihre ro­
mantischen Vorstellungen von 
der Lchrertätlgkeit teilweise re­
vidieren. Von der Begeisterung 
zur Verzweiflung Ist oit nur ein 
Sthrltt, doch nlcnt bei Menschen 
von Anastasias Schlag, die In 
arbeitsamen Familien erzogen 
sind. Für sie gibt es nur ein Mit­
te), die Enttäuschung zu über­
winden: harte Arbeit. Diese Weis­
heit hat sie in derselben Schule 
gelernt, während der Einsätze 
i,eim Baumwollsammeln. In den 
Sommorferien, als sie mit den 
Erwachsenen Schritt hielt, von 
den Vätern und Müttern lm Dorf, 
welche die einst öde Landschaft 
In wenigen Jahren In einen blü­
henden Garten verwandelt ha 
ben.

„Es ist nicht leicht, In unse­
rer Schule zu arbeiten. Mir

Die Zuckerrübenernte ist da
Nicht schnei' und mühelos er­

zielten die Rübenzüchter aus dem* 
Sowchos „Drusliba lm Rayon 
Tschu den erwünschten Erfolg. 
Vor etwa fünf Jahren erntete man i 
hier durchschnittlich 240—260' 
Zentner Je Hektar 280 Zentner: 
lautet das Plansoll. Doch die.
Nachbarwlrtschafteu. wie bei­
spielsweise die Sowchose „Algin--'

Die Bestmechanlsatoren J- 
Schneider und V. Fritzler

skl". ..Nowy Put" и a. ernteten 
mehr. Sogar der Durchschnittser­
trag Im Rayon war bedeutend 
höher. Deshalb waren die Rü­
benzüchter aus dem Sowchos 
„Drushba" einfach gezwungen, 
tüchtig aufzuholen. Es wurden 
Maßnahmen für die Bessergestal­
tung des Rübenanbaus erarbeitet 
und realisiert. Auch die Arbeits­
organisation der RObcnanbauer 
wurde grundlegend umgestaltet. 
Das Ergebnis .davon war, daß 
idcsolben Menschen mit dersel­
ben Landtechnik fast doppelt so­
viel ernteten wie vorher, schon 
lm Vorjahr brachte man hier 
380—400 Zentner Rüben Je 
Hektar ein.

..September. Mit Unge­
duld wartet Jeder Rübenzu'h- 
i- г auf diese Zelt. Das ist der 
i; ginn der Rübenernle. Natur- 
I h beginnt man mit den wenig 
I 11,-leblgen Feldern, wo auch die 
h< ;te PHegc kaum nutzt, um 
.... Büßen Wurzeln gewichtiger 
, 1 machen. Aber In diesem Jahr 
hat man auch auf solchen Rüben- 
fi-ldern 260 — 280 Zentner Je ha 
geerntet.

„Meine Brigade". sagt der 
lu Iter der Feldbaubrigade Nr. 2 
l-par Fatullajew, „hat Im ver­
gangenen Jahr 370 Zentner Rü­
ben je ha auf einem 370 Hektar 
großen Rübenfold geerntet."

Dieser Mann hat sein Leben 
schon längst und unzertrennlich 
mit’ dem Boden und dem Rüben­
anbau verbunden. Die Erträge 
seiner Felder steigen von Jahr 
zu Jahr. Im vergangenen upd 
auch In diesem Trockenjahr, trbtz 
Wassermangel und des wuchern*

Die Rübenernle ist da. Rüben 
Zuckerfabrik verladen.

in die

I
den Unkrauts, das len ganzen 
Sommer hindurch bekämpft wer­
den mußte, heimst das Brigade­
kollektiv gute l-.rnlcn ein. Vor 
kurzem kam zum Orden „Ehren 
reichen" des Brigadiers noch die 
goldene Medaille der Unionsiel- 

’ snmgsschau hinzu.
Die Rübenzüchter bringen Ih­

rem Brigadier für seinen rastlo­
sen und beharrlichen Charakter 
Achtung entgegen. Er versteht 
es. die Menschen mitzureißen. 
К zu Großtaten zu entOammcii.

shalb geht die Arbeit mit 
Hochdruck voran. Deshalb 
wächst der Zuckerrübenstrom.

dér in der Zuckerfabrik voa 
Tschu mündet.

Der Brigadier und Ich stehen 
an der „Küste" eines grünen 
Rübtnmeeres. Die großen, satt 
getränkten Wurzeln „quellen" 
aus dem Boden. Der Wind spielt 
mit d^n saftlgon Rübenblättern. 
Das i-eld Ist rein. Das Unkraut 
wuruc ausgctllgt.

„Die Rüben sind hier gut ge­
raten. Wir werden sie erst lm 
Oktober roden. Jetzt nehmen sie 
täglich 10 — 13 Gramm an Ge­
wicht zu", sagt 1. Fatullajew.

Auf d«m Feld nebenan werden 
die Zuckerrüben auf Hochtouren

gerodet, gesäubert und In die 
Zuckerfabrik befördert. Man 
schaut der Arbeit der Kombines 
zu. die die Rüben roden und 
säubern, und der Rübenverla­
der, die die süßen Wurzeln 
schnell In die Wagenkasten der 
Laster verstauen. Ein Wagen 
folgt aut den anderen.

Die Mechanisatoren Gottlieb 
Fritzler. Mamadail Bairamow, 
Viktor Schneider und Jakob 
Schaab, die die Rüben roden, ern­
ten täglich statt 2.5 Hektar laut 
Soll .3—3.5 ha.

„Die besten Rüben roden die 
Rübenzüchter aus der Komsomol­
zen- und Jugendarbcltsgruppe, 
dlo Gulnara Nurijewa leitet . 
sagt der Kombineführer .lakon 
Schaab. „lm vergangenen Jahr 
haben wir auf Ihrem Feld 400 
Zentner Rüben Je Hektar geern­
tet. lu diesem Jahr noch mehr. 
Es sind einfach Prachtmädel. Sie 
haben lm Sommer tüchtig Hano 
angelegt."

Auf einem Fbld werden die 
Rüben gerodet, auf dem anderen, 
das erst |m Oktober abgeérntet 
wird, tun die Beglößer Saméd 
Momedow, Chudacnan Achwerdi- 
lew Jaschel Iblschew ihren ruhe­
losen Dienst. Kein Tropfen des 
lebenspendenden Nasses geht bei 
Ihnen verloren. Jede Rübe wird 
begossen. Sie sind halt Meister 
Ihrer Sache.

Wenn man die gut gepflegten 
Rüber.plantagen bes 1 c h 11 g t, 
wächst die Anerkennung, die wir 
den Rübonzüchtcrlnncn zollén, 
dünn das rechtzeitige Verziehen 
und Jäten der Rüben hat ihnen 
die Hände schwielig gemacht. 
Gegenwärtig hantieren sl* mit 
Messern. Sie schneiden die üb 
rlggebllebenen Robenblätter ab. 

•Die Arbeit geht schnell vonstat- 
ten.'Kysgalt Bachmanowa, Linda 
Heinrich, Fried« Schneider.

merksam, daß sic die Parteiauf- 
träge zuweilen formen verteilen. 
J. G. Braun hatte noch nie Vor­
lesungen gehalten oder Bespre­
chungen veranstaltet. Trotzdem 
wurde er zum Leiter der Grund­
organisation der Gesellschaft 
„Snanijc" bestimmt. Selbstver­
ständlich fällt cs Ihm schwer, 
diesen Auftrag zu erfüllen. Маф 
konnte mehrere ähnliche Beispie­
le anführen. Die Versammlung» 

____Idar- < teilnehrier sprachen auch übet 
legen auf-

komltces W P. Prashnlk. 
Chcfli.geniour 1. A. Mar*el. 
Meister Q. К Tschernych 
andere Das fcl.lc,. g.I;. 
führung zieht Entwendung u id 
Verteuerung der Erzeugnisse 
nach sich. Die Mängel in der Ar- 
Deltsorganisatlon führen 
Nichterfüllung der Plane. — 
Junge Kommunistin Inessa ^)mi- 
trljewa. Schlosserin aus der gM- 
. UkHa ■

«Uii *
• Kollegen о«.- ■------ ------------ о

' und lc.iej Abteilungen Technische 
Und’ Jetzt und Materialversorgung

laß leb’ zu die Erhöhung der Ansp,
1 nichts zu • allo

der 
der 

u ubV 
fehlen guter Buch-*

zur
Die

vanlschen Halle. sa|
..Alle erinnern t 

an, daß ich meine 
gcruf« Balte, für sich 
Burschen zu arbeiten. __
kommt es öfters vor. daß 
wetten* für mich Selbst'fiiu..«, ~ 
tun habe, in manchen Hallen 
wird man mit seiner Arbeit nicht 
fertig, in anderen wieder gibt es 
überhaupt nichts zu tun. Wie 
kann man unter solchen Bedin­
gungen den Plan erfüllen?'

Die Debattenredner machten 
die Biiromltglleder darauf, auf-

К führen. Die Vcrutamlung» 
ihmer sprachen auch über 
ilc Verbesserung der Arbeit der 

~ eljungen Te$hnistjjfl l^.timg 

Sprüche аз

Die Kommunisten faßten einen 
Beschluß, in dem Maßnahmen zur 
Verbesserung der ganzen Tätig­
keit der Partetorganisatlon vor­
gemerkt sind. Die Versammlung 
wählte ein neues Parteibüro.

P. SAKIN

scheint es. daß unsere Kinder 
mehr zur praktischen Arbe.t nei­
gen. Sld sehen jeueii log aas 
Beispiel ihrer Väter und .viütter, 
ule aus bestimmten Grünoen 
wenig Bildung crnie.tcn ur.o den­
noch gut, sehr gut arbeiten und 
verdtc.icn. Haben Sic unsere Häu­
ser gesehen? Sechs und menr 
Wohnzimmer. lcpplcne. moucr- 
ne .Möbel, Personenwagen ouer 
Motorräder In Jedem Hof. mit ei­
nem Wort: Herz, was oegeurst uu 
noch? Wozu slcn noch oen Aopt 
zerbrechen mit dem vle.en Ler­
nen? Seiche Meinung nerrsent 
leider in so , mancnc. ramlue, 
und kein \v unuer, Uuß aucn Ute 
Kinoer oft so deiuen.'

„In den wenigen Wochen ih­
rer Arbeit hat sich zknastasia 
zVtexanerowpa als eine ernste, 
Kluge und arbeitsame Kollegin 
ei w.esea", .sagt ieru„cha.i Ma.is- 
surow, aer bcnuluirextor. „Frei­
lich ist es noen zu ii uii, ihr e*ue 
voilc Charakteristik zu geoe.i, 
aoer unser geübtes Auge s.ent 
a.1 Ihren era.e.i ,Schr««.en una 

. Grliien elncq Künii.gc.i .„elsler.
Anastasia hat ai.e Haaue toll 

zu tun. Das l*hysl»Kâo.ut.t ist 
ungenügend ausgestattet, cs ica- 
len die notige.i Gerate und 
Enir.cntunge... um e«..e irontaic 
Laooruroen mit ucr Kias.c vor- 
zunenmen. Aucn Anscnauungs- 
mittei müssen ange.crtigt wer­
den, ein Physlkziraei wird un 
ucuingt funktionieren. s.e wird 
rhysuabeiide verunstalte.,. öle 
w'lrd at.es tun. um die Klnuer 
zu üoerzeugen. daß cs neute ohne 
gebildete Ingenieure. Agrono 
men, Mechanisatoren e.niacii 
nicht mehr gent. Und man möch 
te glauben, uaß sich Ihre eigene 
Überzeugtheit in die Seeieu ih­
rer Zögunge verpiiunze.i wird...

Ai.aotas«a spricht in der Zeit­
form aer ZuKunit. Aui uen Ar- 

' men hält sie lnre orclmuaauge 
X .xa, um uere.i л«ц..а uas ers«e.

■ unbewußte Lächern spreit.
„HUdert sie Sie nicht bei der 

Arue.t?’
„O nein! Vielleicht glauben 

S.e es n.cht, aoer suoala ich in 
ucr Kusse oi.i, veigesie len sie, 
Ion xann ruhig a.oerte.i: aas 
Kind Ist bei aer Schwiegermut­
ter gut auigehoben, unu wenn 
der Mann von der Arue.t nach 
Hause kommt, tut er aries. was 
er kann, um mir die Arbeit zu 
crieichtern."

Eine glückliche, arbeitsame 
Familie. Hier atmet es sich 
le.ent, die Arueit wird zur hrèu- 
de. a.e Zukuntt liegt sicher in 
oen Hänaen.der Geaenwart.

A. HORMANN, ' 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Tsehlmkenc

Das Kehl
hat ihn
wieder

Gulnara Nurijewa. Leiterin der 
Komsomolzen und Jugendarbeits­
gruppe. die bis 400 Zentner Rü- 
uen je Hektar erntet.

Schachsada Machmudowa und 
viele andere erfl'Uen auch hier 
Ihr Tagessoll zu 200—220 Pro­
zent. Niemand klagt über schwe­
re Arbeit, obwohl jede mit Ta­
gesanbruch herkommt und dai 
l eid erst in der Dunkelliolt »er- 
läßt;

„Wenn nur das gute Wetter 
noch etwa 4Ö Tage anhlelle". sa­
gen sie. In dieser Zelt wollen sic 
alle Felder abrlumen.

Text und Fotos:
A. WOTSCHEL 

Elgenkorresnendent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Dshambul

I

I

gerufen
; Kurz vor der Erntezeit kam 
I Christian Groth zum Sekretär des 
I Sowchospartelkomitees. „Ich ha- 
' be eine Bitte. Karim Schaimura- 
' towltech. Die Ernte beginnt dfe- 
; ser Tage. Vergessen Sie mich 
bitte nicht."

„Ist gar nicht möglich, wir 
: vergessen Sie überhaupt nie." 
I Er verabschiedete sich vom 
Parteisekretär und ging nach 
Hause. Er kam dann gar nicht 

I zufällig an der Reparaturwerk- 
• statt vorbei. Den ganzen Winter 
'half er den Mechanisatoren bei 
der Überholung der Landtech- 

' nlk. Niemand hatte Ihn darum ge- 
> beten, er kam van selbst. Es 
I war jetzt Interessant, das Resul- 
1 tat seiner Arbeit einmal zu sehen. 
Da stehen sie. die Steppenschiffe. 

I In der Bereltschaftsllnle und war- 
I ten auf den Erntebcgfnn. Chri- 
! stlan schritt die Reihe ab. besich­
tigte beinah Jede Kombine. Gut 
und gewissenhaft wurde hier ge­
arbeitet.

Zu Hause wartete eine frei lü­
ge Nachricht auf ihn. Seine Frau 
teilte ihm mit, daß die Sowchos- 
dl rektlon ihrem Jüngsten Sohn 
Viktor. Mechaniker für kraftauf- 
wendige Arbeitsprozesse, Dank 

I ausgesprochen hatte. Das freute 
; Ihn, doch er ließ sich nicht; an 
, merken und sagte: „Das ist ord- 
1 r.ungsgemäß. Die Groths haben 
i Immer nur gut gearbeitet." 
I 32 Jahre baut Christian Groth 
I Getreide Im fschfmland an, seine 
I Kinder sind inzwischen groß ge- 
. worden, sogar die Enkel wählen 
j schon Ihre Lebenswege. Er aber 
Ist wie früher dem Ackerbau 
treu. Im vergangenen Jahr hat 1 
er zusammen mit Viktor auf glei­
chem Acker Getreide gemäht 
Nach der Fazitzlehung des Gelei 
steten stellte es sich heraus, daß 
Vater und auch Viktor zwei Sai­
sonsolls geschafft hatten.

In diesem Jahr wird Christian 
Groth 65 alt. Doch er denkt nicht 
an die Ruhe. Reift das Getreide 
auf den Feldern, sehnen sich sei­
ne Hände nach dem Steuerrad 
der Kombine.

Hoch In der Luft flattert über 
dem Feldstandort der Brigade 
Nr 6 der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Scharykski" eine rote | 
Fahne. Die Unterschrift lautet: | 
„Die Fahne des Arbeitsruhmes ' 
wurde.au Ehren des Kombine­
führers. Rentners Christian 1 
Groth, gehißt."

Im Feldstandort Ist es ganz 
still. z\lle Mechanisatoren sind 

lauf dem Feld. Der Parteisekretär! 
] Karim Schaimuratowltsch Shus | 
1 supbekow und ich fahren auf das ' 
Feld, wo Ch. Groth mäht. In der 

I Ferne sieht man drei Mähdre-1 
scher.

„Groth führt die zweite Kom-' 
blne. fch erkenne Ihn an seiner 
.Handschrift' — seine Schwaden 
legen sich schnurgerade. Das er- 
lelchert die Schwadenlese, kein 
Gütekontrolleur kann da etwas 
aussetzen", sagte der Parteise­
kretär.

Ein hochgewachsener starker 
Mann trat uns entgegen. Ruhige 
Gesichtszüge. Graue Schläfen. 
Wir begrüßten uns.

„Wie arbeitet es sich?" fragte 
Karim Schaimuratowltsch.

„Gut". antwortete der Gefrag­
te kurz.

Auf meine Frage, wie es Ihm |

I
I gelinge, fast zwei Saisonnormen 
1 *u leisten, antwortet er wieder 
kurz:

„Anders darf « qlcht sein Nur 
.so. In der Ernte gewinnt derjenl- 
i ge. der seine Zeit nicht schont." 
i Das waren keine klingenden 
j Worte. Davon überzeugt man 
sich, sobald mar Ihn bei der Ar- 

1 beit sieht.
„Jugenallche halten kaum 

Schritt mit Ihm", sagt der Brl- . ... — „„ -- ------------
. ...........  _..J ver­
läßt als letzter das Feld. Dabei 

. leisten ihm seine Erfahrungen 
I und Kenntnisse pute Dienste bei 
I der Auslastung der Kombine."

In diesem Jahr arbeitet Chri­
stian Groth mit seinem Neffen 
Nikolai und dem jungen Mecha­
nisator Leonld Dubowlk. Alle 

'drei wetteifern, wie sich »s jun- 
i gen Mechanisatoren auch oemü- 
I hen, können sie den alten Korn- 
'• blneführér nicht überholen.

N. HILDEBRANDT
j Gebiet Koktschetaw

I öcnritt mit inm sagv aer 
gacjier David Dietz gutmütig.

I vteht früher als alle auf und^

I

wurde.au
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Nikolaus REICHERT

Ein Bild kommt mir bis heut nicht eus dem Sinn, 
obwohl ich von der Zeit ergraut schon bin. 
Das Schreckensbild verfolgt mich viele Jahre 
Vielleicht fiel damals schon auf meine Haare 
der erste Schnee. Vielleicht grub sich aus Pein 
in meine Stirn die erste Furche ein.
Vielleicht wurd ich nachdenklicher. Wer weiß.... 
Wenn ich dran denke, Obedtommfs mich heiB. 
Wir machten, müde von des Angriffs Hast, 
im Walde, abseits von der Straße, Rest.
Kein SchuB war aus der Feindsrichtung zu hören. 
Kaum spürbar rührte sich im Gras der Wind 
De plötzlich weinte in der Nâh ein Kind.
Wir schnellten auf, aus war's mit unserer Ruh, 
und stürzten uns auf das Geweine zu.
Was wir erblickten, ließ sich kaum vermuten: 
Vor uns im Gras lag eine tote Mutter. 
An ihrer Schläfe klaffte eine runde, 
mit scharlachrotem Blut umsäumte Wunde. 
Die Tote lag vor einem Weidenstrauch, 
Uns fröstelte im warmen Morgenhauch, 
als hungrig, durstgequält, vor aller Augen, 
ihr Kind begann die tote Brust zu saugen. 
Dann strampelte der Säugling mit den Beinen 
und fing euf's neue kläglich an tu weinen 
Mir schlug für's ajme Kind das Herz so warm. 
Ich bückte mich und nehm es auf den Arm.

Sergej Jessenins Werke gehören zum unverlierbaren Erbe der 
russischen Lyrik. Er wurde am 3. Oktober 1895 im Dorfe Künsten 
ttnowo (Gouv.l Rjasan), heute Jessenlno. geboren und wäre Jetzt 80 
Jahre alt geworden. Jessenins Gedichte, die In ihrer (rischen Blldhar 
tlgkcit und bezwingenden Musikalität dem Volkslied nahe stehen, de­
ren Themen um das russische Dorf mit seinen vertrauten Menschen, die 
Landschaft und die Liebe kreisen, sind In die Weltliteratur eingegan 
gen. Jessenins subjektive, von emotionaler Zustimmung zum Sozlalls 
mus getragene Bemühungen fanden nach dem Sieg der Oktoberre­
volution In bedeutenden Poemen und Gedichten Ihren Ausdruck wie: 
..Pugatschow" (1921), „Anna Sneglna" (1925), „Die SowL-truß“ 
(1924) u. a.

Wir veröffentlichen heute einige neue Übersetzungen aus
Jessenins Werken.

Blühend die FaCilbäume stehen, 
Tau glänzt an Blumen und Grün. 
In Reihen stolzieren ziie Krähen 
über die Saaten dahin.

Nickende Halme mich grüßen, 
Harzdüfte ahnet der Tann.
Lenz, deine Wälder und Wiesen 
halten die Sinne im Bann.

Freude wie lohendes Feuer 
heiB in den Blutadern glüht, 
Lenzbraut im blumigen Schleier, 
dir sing im Rausch ich main Lied.

Vögel steigt auf in die Bläue! 
Faulbaum streu Blüfeniehneol 
Ich will ihn im Laufe verstreuen 
schaumgleich auf Wiese und See.

Kahl der Hain, gemäht die
Wiesen, 

auf dem Weiher Blättergold.

Hinter blaue Felsenriesen 
ist das Sonnenrad gerollt.

Ausgefahren sind die Wege, 
ihnen hat geträumt es heut, 
daß dem Kranichschrei und

Regen 
folgt nun bald die Winferzeif.

Ach, ich sah je selbst im 
stillen 

gestern durch die Nebelwand 
roten Mond gleich einem Füllen 
vor den Schlitten angespannt.

Dort, wo der Osten mit Rotwein 
begoß 

das Kehlbeet und die Kräuter, 
saugt der junge AhornsproB 
an Mutters grünem Futter.

Deutsch von Woldemar HERDT

Erst Jetzt gewahrte ich, es war ein Mädchen, 
sein Haar sich ringelte in goldnen Fädchen. 
Ole blauen Äuglein schienen mir nicht fremd. 
Ich spürte, wie ganz sacht an meinem Hemd 
die Händchen nestelten. Mir war bewußt, 
sie suchten rastlos nach der Mutter Brust... 
Ole Muttor gruben wir im Sonnenschein 
auf einer Höh' zur letzten Ruhe ein... 
Der strenge Kommandeur rief mich zu sieh: 
„Soldat Sinzow, du hast Im Angrill dich 
verwegen mit dem Hltlerpack geschlagen. 
Doch jetzt befehl ich dir, das Kind zu tragen 
Ins nBchslgelegne Dorf. Du muBt dich sputen, 
das arme Kind braucht dringend eine Mutter!" 
Ich tat, wie mir der Kommandeur befohlen. 
Oft mußte ich mich bücken und verstohlen 
beschossenes Gelinde überqueren.
Ich dürft’ mich an die Einschläge nicht kehren, 
Die Sonne sengte unbarmherzig heiB, 
In Strömen floß mir von der Stirn der SchweiB, 
Mein Weg sich schlängelte durch Moor und Torf, 
eh ich erreichte ein entlegnes Dorf.
Ich trat ins erste beste Haus geschwind. 
Die Hausfrau fragte mich: „Wie heißt das Kindl“ 
Ich sagte, ihren strengen Blick erhaschend, 
mit Nachdruck, ohne zu beoenken: „Mascha." 
Im Fonster schillerte der Sonnenschimmer, 
Ein Kind schrie lauthals auf im Nebenzimmer. 
Die Hausfrau sagte: „Tut nichts! Bin noch rüstig, 
es reicht die Milch für zwei in meinen Brüsten." 
Nach zwanzig Jahren traf ich Mascha wieder. 
Die Sonne schien, In Blüte stand der Flieder. 
Sie war ganz ausgefüllt mit Sonnenschein 
schien mir die Frühlingssonne selbst zu sein.

а

Sergej JESSENIN

Dem Hund Katschalows
Gib, Jim, als Glückspfand deine Plofe mir, 
Hab' eine solche nie zuvor gesehen.
Komm, bellen wir beim Mondanschein mit dir
Das stille Wetter an, bevor ich gehe...
Gib, Jim, als Glückspfand deine Pfote mir.

Und bitte. Lieber, laß das Lecken sein. 
Will dir doch nur mal zu verstehen geben. 
Daß du nicht weiBt, was das bedeutet: Seinl 
Und auch nicht weißt, daß es sich lohnt zu lebeh.

Dein Herr ist liebenswürdig und berühmt, 
Sein Haus Ist eines von den gästereiehen. 
Und jedermann ist lächelnd hier bemüht, 
Dir mal dein sammetweiches Fell zu streicheln.

Du bist ouf Hundeart verteufelt nett, 
Auch zutraulich, was alle anerkennen müssen. 
Drängst dich heran, um hemmungslos, ich wett', 
Mich grad wie ein betrunkner Freund zu küssen.

Mein lieber Jim, unter den Gästen, sieh, 
Gab's legliche von ganz verschiednem Wesen.
Doch |ene, die so traurig still, Ist sie.
Sag an, zufällig nicht dabei gewesen?

Sie kommt bestimmt. Dann tu mir den Gefallen:
Schau inRiie Augen ihr unwandelbar
Und lecke zärtlich ihr die Hand für alles, 
Woran ich schuldig und nicht schuldig war.

Nachdichtung: Rudolf JACOUEMIEH

Oswald PLADERS

SPUR
Ich schreite querfeldein.
Es drückt sich meine oilge Spur 
in die nachgiebige Scholle.
Gelegt hab' ich nun einen Pfad.
Zur StraBe wird er ganz bestimmt,
und meinen Nomen wird sie fragen.
Do, eines Tages,
wogen auf dem Acker Ähren.
Von meiner tiefen Spur
ist nichts geblieben.
Enttäuscht schreit' ich
auf der asphaltierten StraBe einer Stadt:
Wie so IbslbewuBf,
wie fest und sicher Ist mein Trift.
Doch wo bleibt meine Spur?
Wie ist das möglich?!
Da sähe ich am Straßenrand
eine Hand
Ziegelstein an Ziegelstein legen.
Es steigt zum Himmel.eines Baues Wand
Und einen ausgeprägten Zug 
erhält die Streße.
Nachdenklich schreite ich
euf dem harten Asphalt weiter.

KALENDER
Aus dem Kalender
hab' Ich
die Werktage herausgerissen
Nur die Sonntage blieben nach.
Nun isl's mir,
als ob Ich vermisse
des großen Lebens pulsierenden Schlag.
Nicht begreife Ich mehr der Werke Sirenen,
mir entgeht der Sinn
des voran stürmenden Heute.
Warum eilen auf den Straßen die Leute?

Ich fühl' mich bei Seite 
geschoben, matt werden die Hände. 
Mich bedrängen meines Zimmers 
graulangweilige Wände.
In den Kalender setze ich wieder 
der Werktage reichbeschenkende Seiten.
In den Morgen des fordernden Lebens
will Ich rüstig nun schreiten.

Eines Dichters Hoffnung
Ich steckte meinen Federstiel in den Acker, 
ihn bewässernd mit meiner Phantasie.
Nichts wuchs — und überhaupt
lags sicher an der Bewässerungsanlage.
Mit ihr hat man Ja seine Plage.
Meine Phantasie lief auf Hochtouren.
Mir wars, als berste mein Haupt.
Na endfich, um den Stiel zeigten sich grünzarte Spuren.
Ich warf mich In dio 8rust.
Es wird bestimmt eine großartige Parkanlage.
Schon leuchten um den Stiel
rosa Blüten.
Da sagt meine Frau.
„Grab die Kartoffeln aus."
Den Acker hafte jemand mit Kartoffeln bestellt.
Ächzend schleppte Ich sie nach Haus.
Den foulen Federstiel wart ich zum Holz.
Auf ihre Karlolfelsuppe
war meine Frau 
sehr stolz.

flma Julie erzählt

ER sch^n rüstiger als vor­
dem, seine Stimme hatte 

einen klarere 1 Klang. Streng 
und entschieden sagte er:

..Hör mich mal gut an, du
.Mädel von der Mana. Fährst
jetzt unverzüglich zurück. Setzt 
noch zwei Dokumente auf. wie 
Jenes vor vierzehn Tagen. Zu Je 
zweieinhalb Tonnen Welzen. 
Aber, daß mir die In sichere Hän­
de kommen! Dafür trägst du die 
Verantwortung. Das ist für Ma! 
und Juni. Dann, erst dann über- 
^du all deine Funktionen 

:m Chef. So. Das alles mußt 
du in zweimal 24 Stunden er­
ledigt haben. Dann nach dieser 
Frist wirst du zum Militär ein­
gezogen."

Ihr könnt euch denken, wie 
:mlr war. Schon wieder wollten 
die Wände einen Reigen um 
mich führen. Es gab aber kerne 
Zelt. Der kleine Mann — Im 
Nebelllcht meinte ich ein 
Schmunzeln zu gewahren — 
reichte mir die Hand und sagte 
trocken: „Geh."

Wie Ich in fieberhafter Eile 
alles das getan habe, braucht 
nicht erwähnt zu werden. Um 
so mehr, da mir schon am zwei­
ten Tag eine Order elnee- 
händigt wurde, die besagte, daß 
ich binnen 24 Stunden im 
Kriegskommissariat zu erschei­
nen habe zwecks Einreihung In 
die Streitkräfte der UdSSR.

So. Kinder. das war ein 
schroffer Umschwung In melrlem 
Leben. Ihr meint Jetzt, man hat 
mir eine Flinte In die Hand ge­
geben und mich an die Front 
geschickt? Nein, es kam alles 
viel alltäglicher. Zu einem Lehr­
gang für Kammerverwalter wur­
de ich beordert. Da sollten Ar­
beiter für Munltlons- und Ma- 
terlallenjager ausgebildet wer­
den. So was konnten Ja ganz gut 
'WtöW s«h *>«■>». 
blrsk. Hier war diese Schule — 
ein ganze? Frauenregiment. Ich 
stellte mir von vornherein kein 
Schlaraffenland vor. aber Ich 
war Jung, gesund, arbeiteeifrig, 
hatte auch bereits nicht wenig 
Schwierigkeiten überwl n d e n

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 
178, 183. 1881 

.müssen. ..Was andere können, 
.leiste ich auch" — redete ich 
mir ein und fuhr mit telchtem 
Sinn meinem Schicksal entgegen 
Die Hauptsache — niemand er­
wähnte mehr das Tribunal.

ICH muß sagen, einige Be- 
1 fürchtungen beklemmten 

mich doch beim Antritt meines 
Kasernenlebens. Neugierde sta­
chelte mich an und der Reiz des 
Neuen, das mich erwartete. Aber 
Ich mußte doch manchen Verdruß 
hlnnchmen. Zuerst wurden wir 
elngekleldet. Ein grünes Solda­
tenhemd. ein gleichfarbiges en­
ges Röckchen.. . das kaum die 
Knie bedeckte, eine Fllegermüt- 
ze. die ich wie alle mit naivem 
Stolz schief auf dem Haar trug. 
Aber an die Füße gab's — о 
weh- — grobe Soldatenstlefol. 
Sonst trug ich leichte Schuhe. 
Größe 35. Die kleinste» Stiefel, 
aber, die sich vorfanden, waren 
-Nr. 37 Trotz der Fußwickel, die 
mir ein Greuel waren, schlapper- 
ten meine Füße drinnen, wie der 
Stößel im Butterfaß. Belm Mar­
schieren mußte ich immer Angst 
haben, daß Ich aus ihnen ber- 
austappse.

Hieß es: ..Zum Appel! antre- 
teh!" — war mein Platz stets 
am untersten Ende. beim Auf­
marsch Tn Viererreihen — in der 
letzten. Meint Ihr, das hätte mir 
gefallen?

Ich habe von Jugend auf gern 
Sport getrieben, und die Körper­
übungen machten mir nichts aus. 
Aber die strenge Disziplin mach­
te mir anfangs zu schaffen. Zur 
Minute und auf Kommando auf­
stehen, In zwei Minuten fertig 
angekleldet sein — nee. das 
wollte mir entschieden nicht be­
hagen. Wie quälte Ich mich mit 
den verhaßten Fußwickeln ab: 
mein Lebtag hatte Ich sowas 
nicht getragen. Viele Tage lang 
kam ich mit dem Ankleiden nicht 
fristgemäß zurecht. Alle standen 
schon bereit, und. ich ächzte 
noch und puddelte an den Wtk- 
keln. Strenge Zurufe. „Lichtner!. 
Wlè lange willst du noch rifm- 
purzein?''

Unsere Kommandeurin und 
izhrmelsterm war ein großes, 
stark gebautes Weibsbild, ich- 
war die Kleinste und sie hatte 

Immer an mir was zu nörgeln, zu 
bekritteln.

Ich aber war widerspenstig 
und schnauzte sie so gar manch­
mal an. Dafür mußte ich büßen. 
Kaserriendlenst. Bohlen schrub­
ben oder sonstwas. ich durfte 
nicht ausgehen, wenn andere 
frei hatte«.

Ich sann auf List. Wenn Ich 
morgens vor dem gellenden Ruf: 
..Aufstehenl“ erwachte, versuch­
te Ich, einige Bekleidungsstücke, 
die zur weiblichen Tolllette ge­
hören. unter der Decke anzule­
gen. Aber den Glotzaugen der 
Großen entging das nicht. Wie­
der der Ruf: „Lichtner, wo 
bleibt die Disziplin?"

Ach. diese Disziplin! Wie 
schwer konnte Ich mich an Sh‘ 
gewöhnen, wo ich doch sonst 
immer frei und ungebunden das 
tat. was Ich wollte, was mir ge­
rade elnflel. was meinem Tem­
perament entsprach.

UND einmal — was meint, 
ihr. Kinderchen? — da 

hatte loh Ausgang. Einen gan­
zen Tag frei, von 9 bis 21 Uhr. 
Also scnlendre Ich nach dem 
Frühstück durch' die Straßen. In 
bester Stimmung ‘erreiche ich 
das entlegene Oäßchen mit den 
kleinen Privathäusern, wo mei­
ne fern verwandte Tante Ottilie 
wohnt Dort hatte Ich mein
Köfferchen gelassen, als Ich an­
gekommen war. Die Hebe alte 
etwas wunderliche Städterin hat­
te mich — „das arme Dorfmä- 
del" — aufrichtig bedauert und 
mir hundert Ratschläge erteilt, 
von denen ich keinen Gebrauch 
machen konnte.

Es war ein sonniger heißer 
Maltag. Ich knöpfte dgp steifen 
Hemdkragen auf. nahm die Müt­
ze vom Kopf, löste den schwe­
ren breiten Leibriemen. Kein 
Mensch In diesem einsamen 
Gäßchen, ich streifte die schlott­
rigen Stiefel ab. nahm sie In 
die Hand und trippelte barfuß 
aut dem schmalen sonndurch­
wärmten Gehsteig dahin.

Und plötzlich fuhr mir ein 
Schreck durch die Glieder: 
drüben auf der anderen Stra­
ßenseite kommt In meiner Rich­
tung eine Patrouille. Die zwei 
Soldaten lachen schon von wei­
tem. Der Leutnant, ein Junger 
schlanker bildschöner Bursche, 
schreitet mit steinernstem Ge­
sicht auf mich zu. Was war zu 
machen? ich blieb stehen und 
gebaute zu ihm auf. So ein 
knabenhaft frisches Gesicht, ich 
hätte Ihm einen Kuß auf die ro­
sige Wange drücken mögen.

Er aber: „Wer. Wohin? Ur- 
laubsschel.i?”

Ich antwortete nicht seht si­
cher. wies mich aus.

Er streng: „Was sind Sie für

ouna. »ic. oesuuiiupieu iure 
hclt. Sie machen der gesai 
rühmrelche n Roten A: 
Schande!"

eine Militärperson? Ein Vaga­
bund. Sie beschimpfen Ihre Elh- ..... —u— u.- -«jamten

Armee
’lclTstammle: „Lassen Sie mich 

zu meiner Tante. sie wohnt 
^elch hier. Dort — das blaue 

aus.“
Er Im Befehlston: „Gespräch 

elnstcllen! Kehrtl Vorwärts
marsch!"

Ich stapfe also, den Kopf ge­
senkt vor den -drei her — In 
kläglichem Zustand. Als wir um 
die Ecke biegen, halte ich an 
und bitte „Lassen Sie mich bit­
te die Stiefel anziehen und 
mich .. sonst in Ordnung brin­
gen."

„Ha, ha, dann habe ich kei­
ne, Grund. Sie zum Komman­
danten zu bringen. Ihr Urlaubs­
schein ist in Ordnung. Aber Sie 
sind In Unordnung. Welter!"

Wieder biegen wir' um eine 
Ecke. Goll, wie well ist es noch 
bis zu diesem schrecklichen 
Kommandanten? Und was wird 
der mit mir machen? Das hieß 
mal wieder richtig Pech haben.

Plötzlich: „Haiti ist das die 
Wohnung .Ihrer vermeintlichen 
Tante?" Ich bin verblüfft. Wahr­
haftig, wir stehen vor dem korn­
blumenblauen Häuschen. 
„Marsch — hinein!"

Die Alte steht In der Tür, 
schlägt die Hände zusammen.

„Mein Gott. das arme Dorf­
mädel!" •

Einen Starschina hatten wir, 
einen alten verknöcherten Sol­
daten. Der hatte seine eigenen 
Ansichten. Bist du beim Mili­
tär, mußt du die Waffe handha­
ben. Dieser diensteifrige Mensch 
ließ uns allerlei Kunststücke mit 
dem schweren Schießprügel ma­
chen. Es gab Schießübungen, 
Bajonettangriffe. Ich hatte es 
wieder am härtesten., Das Ge­
wehr mit aufgestecktem Bajonett 
war höher als Ich und so schwer, 
daß mir die Arme zitterten, 
Wenn Ich es zum Schießen er­
hob. Aber der Mann war uner­
bittlich. Er sali es. wie Ich mich 
quälte, und Ich mußte doch al­
les tun wie die anderen.

Einmal wurde' unsere Einheit 
zum Arbeitseinsatz beordert: 
ein Kartoffelfeld Jäten. Der Star­
schina meinte, das sei eine gute 
Gelegenheit für einen Dauer­
marsch. der sowieso Im Pro­
gramm stund. .-Uso mußten wir 
In voller Ausrüstung: mit Spa­
ten. Patronentasche, Eßnapf. 
Gasmaske fünf Kilometer weit 
marschieren. Kaum hinter der 
Stadt, kam Ich der Kolonne 
nicht mehr nach. Der Spatenstll 
schlug mir an das eine’Knie, die 
Gasmaske an das andere. die 
Stiefel riebe., mir die Füße wund. 
Die Kolonne ruckte immer weiter 
von mir fort, ich schleppte mich

elend allein auf dem staubigen 
Weg hin.

Da saust ein Auto an mir 
vorbei — und hält plötzlich. 
•Ein Oberstleutnant steigt aus 
und stellt mich zur Rede. Treu­
herzig erzähle Ich Ihm, wie'3 um 
mich steht. Kann Jetzt kommen, 
was will, denk ich. Er mustert 
mich flüchtig, schaut eine Minu­
te lang über mich hinweg — Ich 
reiche ihm Ja nur bis zur Span­
ge an seiner Brust. — winkt 
dann einem Laster, der des We­
ges daherstaubt. Der Fahrer 
nimmt mich In seine Kabine. So 
komme Ich mit meiner Einheit 
aufs Feld:

Obern Tag werde Ich zum Po- 
llttelter des Regiments beordert. 
Könnt? euch denken, wie mir zu­
mute war: noch nie war Ich bet 
einem so 'hohen Vorgesetzten. 
Nun. ich weiß, was Ich zu tun 
habe, nehme streng militärische 
Haltung an. gehe festen Schrit­
tes. klopfè an der Tür, trete 
ein.

„Kursantin Lichtner befehls­
mäßig zur Stelle!" — kurz, ab­
gehackt. „Drei Sohrltte vor!" 
(Es Ist derselbe Oberstleutnant 
von vorgestern).

Ich stampfe: Eins, zwei drei! 
Knall!

„So-so. Lichtner, das war Ja 
ganz echt militärisch."

Ich weiß nicht, was Ich dar­
auf sagen soll.

Er: „Hören Sie mal. wie 
kommt das. es laufen Klagen 
über Sie ein. Sie verletzen die
Disziplin."

Also hat die Große mich ver­
petzt oder auch der Starschina, 
ich weiß mir keinen Rat und» 
platze heraus. 

„Die Flinte Ist 
schwer. Genosse

schrecklich 
Oberstleut­

nant."
„So so. und die Stiefel zu 

groß, was?"
„Jawohl, Genosse Oberstleut­

nant."
Er fragt noch manches — 

mehr Vertraulich als militärisch. 
Ich erzähle Ihm. wle's mit der 
Ausbildung geht- Dann darf loh 
gehen Kein Wort von Strafe 
oder Dielenschrubben. Aber von 
da an war der Starschina merk- 
llcii gelinder worden. Das schwe­
re Gewehr nahm er mir weg und 
gab mir einen Karabiner. der 
mir wie ein Spielzeug vorkam 
und den ich gleich Hebgewanii.

Die Sahuelerel hatte * Befehl 
bekommen, uns Mädchen leich- 
le L^derstlefel nach Maß zu fer­
tigen. Das erste Paar bekam Ich.

11NSBRE l^hrzelt ging lh- 
'-'rem Ende zu. Schon wur­

de über den Abschlußtag ge­
munkelt. geraten. Und Uber die 
Ortschaften oder Mllltärelnhel- 
ten, wohin man uns schicken 
wird. Das bewirkte erhobene 

Stimmung. Immer häufiger er­
schollen aus den Rundfunktrich­
tern freudige Nachrichten über 
Siege unserer Streitkräfte an 
den Fronten. Die Hauptstadt so- 
lutlerte den Helden, und die Sa­
lute fanden freudigen Widerhall 
in uns.

Helm Morgenappell gab unse- 
Große den Tagesverlauf be­

kannt. bestimmte die Dienstha­
benden für Kaserne, Küche, die 
Wachposten. Zuletzt sagte sie:

„Lichtner, um 10 Uhr zum 
Polltielter."

Schon wieder. Wer hat mich 
da wieder reingelegt? Und wo­
für? Ich grübelte nach, ob ich 
mir In letzter Zelt etwas zuschul­
den habe kommen lassen. Nun— 
der Polltielter Ist Ja kein Wolf.

Der Oberstleutnant war dies­
mal ganz anders. Er bot mir ei­
nen Stuhl an. als ob ich zu Gast 
gekommen wär. Seine Stimme 
war welch und tonlos. Er sprach 
vom Krieg, von den Verlusten, 
die leider unvermeidlich sind. 
Lobte mich für meinen Mut 
(Woher weiß er davon?) Ich sol­
le auch weiterhin stark sein. Ich 
war verwirrt. Da kam's. Eine 
Nachricht sei eingetroffen...

„jhr Mann ist In einem Ge­
fecht bei N. gefallen. Als Held 
für sein Vaterland — das Ist der 
einzige Trost, den Ich Ihnen ge­
ben kann."

Nach einer Pause fuhr er fort:
„Uns Ist bekannt, daß Sie sehr 

nützliche Arbeit In Ihrem Hel­
matsort geleistet haben. Und 
noch: Sie haben einen Sohn zu 
erziehen, der Ihrer Jetzt beson­
ders bedarf. Es Hegt ein Befehl 
vdr. Sie aus der Armee zu ent­
lassen. Sie sollen In ihren frühe­
ren Wohn- und Wirkungsort zu­
rückkehren. Dort werden Sie 
sehr benötigt. Nochmal eile Pau­
se. Dann stand er auf. reichte 
mir die Hand: „Erziehen Sie Ih­
ren Sohn zu einem guten Sowjet­
patrioten."

ALS ICH in unserer Ge­
bietsstadt ankam. über­

fiel mich auf einmal eine Unru­
he. Vielleicht wußte der Polltlei- 
ter gar nichts von meiner Untat 
mit dem Welzen aus der Reser­
ve. Und das Schreckgespenst 
Tribunal tauchte wieder vor mir 
a.uf und machte mich erschauern. 
Ich beschloß zu dem Vorsitzen­
den zu gehen, der mich damals 
vor drei Monaten von dem Alp- 
drück erlöst hatte.

Er erkannte mich sofort und 
kam mir mit einem freundlichen 
Lächeln entgegen. Ich kam vor­
erst gar nicht zu Worte. Er stell­
te einige Fragen, hörte aber 
kaum aüf meine Antworten, 
suchte etwas In der Schublade 
seines Schreibtisches.

„Da sind deine Akten Über 
das eigenmächtige., na die Ge­
treideoperation Zerreiß sie. 
Hier hast du die gesetzliche Or­
der vom Militärstab über Er­
laubnis, soundsoviel Tonnen 
Welzen zur Ernährung der Le­
ningrader Arbeiter zu verwen­
den. Kapierst du? Na also. Alles 
in bester Ordnung. Und nun mit 
Mut an die frühere Arbeit!"

Gab das einen Auflauf, als ich 
In die Holzfällersiedlung kam. 
Und was für Veränderungen! Die 
Leute sahen mich mit freudigen 
Augen an. Zwei HolzfäUerbrlga- 
den lieferten bereits Rundholz. 
Das Sägewerk arbeitete unter 
Leitung eines Leningrader Inge­
nieurs mit voller Belastung. Die 
freigewordencn Landstr 1 c h e 
brauchen Eisenbahnschwelle» 
und Bauholz. Der Major — sei­
ne militärische Haltung fiel Jetzt 
noch mehr auf — leitete den 
ganzen Betrieb — mit Sach­
kenntnis und Umsicht. Nur noch 
ein kleiner Teil der großen 
Schar war arbeHsunfählg. Aber 
auch diese zeigten sich nützlich. 
Sie sammelten den sibirischen 
wildwachsenden Bärlauch. Von 
den Blättern dieser würzigen 
Pflanze waren bereits einige 
Bütten voll für den Winter eln- 
gesalzen. Jetzt brachten sie Kör­
be voll Beeren und Pilze aus 
dem Wald Regelmäßig zweimal 
in der Woche gab es Fischspeise. 
Eine Fischereibrigade belieferte 
die Küche mit Fischen. Ja. Kin­
der. unsere Taiga, unsere Ge­
gend an der Mana sind unsagbar 
reich und freigebig, wie eine gu­
te Mutter.

Eine Gruppe Metallarbeiter 
war soweit hergestellt. daß sie 
zur Arbeit in den Betrieben fä­
hig waren. Sehr großen Bedarf 
an Arbeitskräften empfanden die 
Betriebe der Stadt, und die Ar­
beiter selbst spürten einen unbe­
zwingbaren Drang zur Arbeit.

Pachomow zahlte noch als 
Chef des Betriebs, aber eigent­
lich nur nominell. Er gab Rat­
schläge. selten direkte Anwei­
sungen. unterschrieb Papiere. 
Die ganze praktische Arbeit der 
Verwaltung und Regulierung des 
nun wieder verzweigten Betriebs 
leitete der Major. Ich setzte 
mich an die ziemlich In Rück­
stand gekommene Buchhaltung 
und war wieder Nr. 3. Aber Ich 
machte auch den Kaderchef und 
hatte somit Immer mit den Leu­
ten zu tun. Immer mitten drin 
Ini Gewoge, Getümmel. Getue 
der Menschen — so geliel es 
mir mein Leben lang.

Übers Jahr wurde mir die Me­
daille tür heldenmütige Arbeit 
im Hinterland eingehändigt. Und 
eben erst, ganz unlängst, die 
Medaille zum 30. Siegestag

Na, was sagt Ihr nun dazu?
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Erstmalig 
in Zelinograd

Das Kasaner russische Staats­
theater für Junge Zuschauer ..Le­
ninscher Komsomol" lädt ab 3. 
Oktober die Pioniere und Schü­
ler. Studenten und die Arbeiter­
jugend In den Jugendpalast ein, 
wo unser Kollektiv seine Gast­
spiele beginnt.

Das Theater wird dem Zell- 
nograder Publikum ein umfang­
reiches und mannigfaltiges 
Programm von elf Aufführungen 
zeigen. Es sieht sein Hauptziel 
In der staatsbürgerlichen, sittli­
chen und ästhetischen Erziehung 
der Kinder und Jugendlichen. 
Das Theater Ist bestrebt. In die 
Welt des Kl.ides tief und vielsei­
tig einzudringen und erkennt 
dabei, daß das Kind eine voll­
wertige und komplizierte Per­
sönlichkeit Ist. Auf dem Spiel­
plan stehen Aufführungen, die 
den Schülern von sieben bis sieb­
zehn, der Arbeiterjugend. den 
Studenten, den Eltern und Leh­
rern gelten.

Den kleinsten Zuschauern 
werden wir das ossetische Mär­
chen ..Es war einmal ein Plump­
sack" zeigen. Das ist eine mu­
sikalische Aufführung über einen 
Faulenzerjind Tagedieb, der aus­
geht, um • den richtigen Na­
men zu finden. Diese wunderbare 
Geschichte haben sich M. Gajew 
und I. Tokmanowa ausgedacht. 
Die Regle führt Boris Lwo­
witsch. die Darsteller sind die 
Jungen Schauspieler unseres 
Theaters Raschid Chairullin, 
Nikolai Miadenzew, Alexander 
Kalganow u. a.

Den kleinen Zuschauern, die 
das erstemal In unser Theater 
kommen, werden wir das Märchen 
von *L. LlfschlU „Nach allen 
vier Winden" zeigen, in dem sie 
sich mit den Verdienten Künst­
lern der TASSR Boris Roskin, 
Juri Maximow, der Schauspiele­
rin Antonlna Popowa und mit 
den Jungen Schauspielern des 
Theaters bekannt machen werden.

Welches Kind hat Juri Jakow­
lews Erzählungen nicht gelesenl 
hi ihnen ist das Alltägliche und 
das Märchenhafte verschmolzen. 
Der offene Blick des Schriftstel­
lers entdeckt für uns das Land, 
dessen Geographie die Erwach­
senen nicht selten vergessen — 
das Land der Kindheit. Und

gleich Kolumbus segeln wir mit 
Freude an die Ufer dieses Lan­
des, wo wir schon einst gewesen 
sind, von wo wir uns auf eine 
lange Reise durchs Leben bege­
ben haben. Die Sitjcts einiger 
Erzählungen von J. Jakowlew 
dienten als Grundlage für die 
Aufführung „Worobjow hat die 
Scheiben nicht eingeschlagen". 
Ein gewöhnlicher Hof. und auch 
die Rinder, die hier leben, unter­
scheiden sich nicht von ihren 
Altersgenossen Im Saal. Doch 
unter ihnen Ist ein Mensch, der 
sich von den anderen durch die 
Echtheit seines Charakters, seine 
aktive Güte und den Necknamen 
„Süßlgkeltcnbeschaffer" unter­
scheidet. Im Umgang mit ihm 
werden die Kinder besser und 
lauterer.

Für die Jugendlichen, die Ins 
selbständige Leben treten, ha­
ben wir die Aufführung nach 
W. Rosows Stück „Glück zul" 
mitgebracht. Mit welchen sitt­
lichen Überzeugungen und Eigen­
schaften der gestrige Oberschü­
ler Ins Leben tritt — das Ist der 
Inhalt der Aufführung. Den 
Oberschülern werden wir noch 
zwei Aufführungen nach G. 
Mamllns Bühnenstücken „Ober 
die Eigenheiten der Liebe" und 
„Antonlna" zeigen. Mit diesen 
Arbeiten will das Theater die 
Jugendlichen bewegen, über die 
wahren und vergänglichen Wer­
te des Lebens nachzudenken, 
über die Pflicht des Jungen Men­
schen gegenüber der Gesell­
schaft, über die Verpflichtung 
der heutigen Jugend der älteren 
Generation.

Die russische klassische Dra­
matik Ist durch D. Fonwlslns 
.,Landjunker" und N. Gogols 
„Hochzeit" vertraten. In diesen 
Aufführungen debütierten aut 
der Bühne unseres Theaters die 
Zöglinge der KaSaner und der 
Swerdlowsker Theaterschule — 
die Jüngsten Schauspieler unse­
res Theaters Ludmilla Dewina 
und Alexander Kotschnew, Alex­
ander Frenowskl, Nall Jussupow. 
Viktor Schlgajew und Valer! 
Schlbalow.

In den letzten Jahren wandte 
sich das Theater wiederholt A. 
Wampllows Bühnenwerken zu. 
Auf dem Spielplan des Theaters

stehen zwei Stücke dieses Autors 
— „Abschied lm Juni", und 
„Stelldichein In der Vorstadt".

„Jeder Mensch wird als-Sehöp-| 
fer geboren. Jeder nach seiner 
Art, und Jeder Mensch muß 
schöpfen, damit \ das Beste, das 
In lhnfllebt, nach Ihm zurüdk- 
blefbt — so denkt einer der 
Helden des „Stelldicheins in aer 
Vorstadt" über die Bestimmung 
des Menschen. Doch schöpfen 
muß man mit reinen Händen, oh­
ne auf Kompromisse mit dem Ge­
wissen einzugehen, ohne an den 
Freunden und der Geliebten Ver­
rat zu üben. Das Ist die Grund­
idee der Aufführung „Abschied 
lm Juni". .

Im Repertoire des Theaters 
gibt es eine Aufführung, die so­
wohl an die Kinder, als auch an 
die Erwachsenen adressiert Ist. 
Das Ist'die Geschichte von ei­
nem ungewöhnlichen Mädchen, 
die zu uns aus dem Kinderbuch 
der bekannten schwedischen 
Schriftstellerin Astrid Lindgren 
kam. Alle naiven Wünsche des 
Kindes verwirklichen sich: es 
wird ungewöhnlich stark, es be­
kommt reiche Lebenserfahrungen. 
Es ist eine gute Fee In der Ge­
stalt eines neunjährigen Mäd­
chens und erscheint nur den Kin­
dern. für die Erwachsenen Ist 
sie ein Geheimnis, das sie schon 
nicht mehr lüften können.

In der histlgen Vorstellung 
„Peppl, der Langstrumpf" wer­
den sich die Jungen Zuschauer 
mit den fügenden Schauspielern 
unseres Theaters bekanntmachen: 
mit der Volkskünstlern der 
TASSR und Verdienten Künstle­
rin der RSFSR M. P. Nlnenko- 
BabkoWskaJa. mit der Verdien­
ten Künstlerin der TASSR L. M. 
Peschkowa, den Schauspielern 
S. Petrowa, A. Owslm u. a.

* Das Kollektiv unseres Theaters 
wartet mit Ungeduld auf die Be­
gegnung mit dem Zellnograder 
Publikum. Willkommen in unse­
ren Aufführungen! “

L. WERSUB, 
Regisseur des Theaters

UNSERE BILDER: Szenen aus 
den Aufführungen „Peppl, der 
Langstrumpf" und „Glßck zu!"

------------------------------------ ---------- SPORT SPORT • SPORT­ SPORT

Zwei Goldmedaillen
Eine reiche Sammlung von 

Sportauszeichnungen — Gold-, 
Silber- und Bronzemedaillen, Po­
kale, Wimpeln, Urkunden u. a. 
—besitzt der Instrukteur für Kör­
perkultur aus dem Karagandaet 
Hüttenwerk Michael Schmidt. 
Diese Auszeichnungen holte er 
sich in den verséhledenen Re­
gatten. Michael Ist Meister des 
Sports der UdSSR im Rudern.

Dieser Tage Ist der Instrukteur 
für Körperkultur aus Moskau 
zurückgekehrt, wo er sich an ei­
ner Regatta beteiligte. In diesen 
Wettkämpfen hatte der Meister 
des Sports aus Timertau Schwein. 
Im Skiff erkämpfte M. Schmidt 
den ersten Preis der Internatio­
nalen Regatta „Drushba“ sowie 
den Meistertitel unter den An­
hängern des Rudersports.

In die Heimatstadt kehrte Mi­
chael mit zwei Goldmedaillen, 
dem purpurnen Band des Mei­
sters, einigen Diplomen und Ur­
kunden zürück.

Gegenwärtig leitet M. Schmidt 
die Sektion für Rudersport an. 
In der er eine Gruppe Junger 
Bauarbeiter trainiert,

A. KASANSKI, 
Brigadier der Vorberei­
tungshalle lm Karagandaer 
Hüttenwerk

Für die Sportfreunde
Um den Sport weitgehender 

zu propagieren und anhand be­
ster Beispiele Jene unschätzbare 
Hilf«? zu zeigen, die eine aktive 
Sportbeschäftigung mit sich 
bringt, ist In Alma-Ata, im 
Filmtheater „Kasachstan" ein 
Saal für Sportfilme eröffnet wor- 
den.aIm laufenden Monat haben 
sich die Einwohner tind Gäste 
der Republikhauptstadt die

Spielfilme „Das Los“, „Das gro­
ße Sprungbrett", die Dokumen- 
tarstrelfen „Der kleinste Ball", 
„Die Stadt und der Sport", 
„Die Dynamosportler" u. a. an­
gesehen.

Die Eröffnung des Saales für 
Sportfilme In Alma-Ata ist ein 
gutes Geschenk für alle Sport­
begeisterte.

J. LIFINZEW

Verse awi чи— 
rjuWKhenende

Das „Heilige Jahr“
Alle Vierfelfahrhundert feier!
das päpstliche Rom ein „Heiliges Jahr".

Jeweils nach fünfundzwanzig kommt es wieder, 
das wunderbare, ach so „Heilige Jahr" — , 
und betend sinkt vor den Altären nieder 
der Christen ungezählte Pilgerschar..

Die gläubigen Touristen überschwemmen 
auch heuer wieder das gelobte Rom.
und nichts kann Ihren Durst nach..Wundern" hemmen, 
wenn sie wallfahren hin zum Petersdom.

Die Kirche gibt der Feier ihren Segen, 
es feilscht und lärmt der papstgeweihte Markt — 
und Fälscher Jeder Art die Hände regen.
und das Geschäft mit „Wundem" neu erstarkt.

Hier kann man „heilige Ziegelsteine“ kaufen, 
womit ein Tor lm Dom vermauert War: 
kann voller Inbrunst sich um „Splitter" raufen 
vom „Marterkreuz von Golgatha" sogar!

„Ablässe“ für die Sünden sind zu haben, 
die man so zwischendurch begangen hat: 
wer will, kann sich am ..Wunderwasser" laben 
aus „Petris Quell", den’s nie gegeben hat.

. Porträte aller Päpste sind lm Handel 
als Ascher-, Kerzen- oder Kopftuchzler — 
Statthalter Christi: stehend, kniend, wandelnd. 
Je nach Geschmack für Jede Sammlergier.

Hier handeln Kommersanten, Mönche. Nonnen, 
mit Rosenkränzen und dem Jesulein.
mH Kruzifixen, Bibeln und Madonnen — 
und Säckeln goldene Gewinne ein.

Man treibt Geschäfte mit naivem Glauben 
an einen Gott, ein Himmelsparadies, 
um fromme Papststadtpilger auszurauben 
lm „Heiligen Jahr" besonders dreist und fies, . ,
wie es der „Herr" schon oft geschehen ließ!

Bndf RIFF

Den Frauen
Im Kulturpalast der Kumpel 

Ist eine große Ausstellung von 
Werken der Fotomeister des Ge­
biets, gewidmet dem internatio­
nalen Frauenjahr, eröffnet wor­
den.

Hier sind Porträts der Helden 
der sozialistischen Arbeit Pe- 
lageja Sacharowa, Jekaterina 
Tereschtschenko, Olga Zubenez, 
Katharina Ortmann, der Lenin- 
ordenträgerlnnen Maria Sajapi-

Ehren
slnd 
blets 
der 
den.
haben ihre 
pläne

W. ALJAPIN
Karaganda

MWShjnale durdi 
dtnTndsszaun

9. Fortsetzung

Eine Abstimmspule mit ganz 
; bestimmtem Querschnitt und op­

timaler Oberflächengütei Dama- 
zyn stibitzte aus dem Notizbuch 
seine» Kommandoführers ein 
Blatt.« skizzierte die Spule.

4 Heinz Gronau machte Wunder­
augen, als ihm die Skizze über­
bracht wurde. „Eine Destillations­
schlange?"

„Genau das, Bruder. So ein 
spleeniger SSTFührer will Trlnk- 
splrltus herstellen, und zu diesem 
Zweck muß die Destillations­
schlange aus Kupferrohr sein, die 
Oberfläche ordentlich versilbert. 
Maqh dein Meisterwerk, Bruder!"

Die Beschallung des Kupier- 
roftrs .lm geforderten Quer­
schnitt mit entsprechender Wand- 

, stärke und In ausreichender Län­
ge war ein Problem für sich. Als 
das Rohr dennoch beschafft wür­
ge^ von einem Kumpel eines 
Außenkommandos irgendwie und 
Irgendwo aus. der Rüstungspro­
duktion besorgt, begann Gronau 
das Meisterwerk. Er polierte das 

. Rohr, füllte es mit flüssigem Blei. 
■ preßte es In die gewünschte Brel- 
i te und zog den Rohling üDer 

einem Flaschkörper zur Spltaie 
auf. Danach schmolz er das Blei 

. âus, vernickelte die vermeintli­
che Destillationsschlange und 
versah sie lm galvanischen uAa 
npt einem Silberüberzug. — Zu­
frieden?

Vollauf zufrieden, nur...
,pie „Destillatlonsschlange" 

mußte auf Grund geänderter Da­
ten. noch einmal gefertigt wer­
den, danach '■— nochmals verän­
dert — ein drittes Mal.

Jetzt klappte es. Die weiteren 
Abstimmversuche verliefen ohne- 
Zwischenfälle.

Und endlich: Sendeversuche.

. I März:

, Der Sender war fertig, die 
i MlUtärorgantsatlon konnte mit

j ihm rechnen. Ihn.in die Pläne des 
Aufstands einbeziehen.

Es wurde sogar zuwege ge­

I

bracht, dem Sender eine eigene 
Stromversorgung zu sichern. Das 
war ein Vabanquespiel für sich: 
unter äußerster Lebensgefahr hat­
ten ein . paar Kumpel einen Um­
former zur netzunabhängigen 
Speisung beschafft.

Kapo Hans-Gerd Lehmann hat­
te den Umformer in einer der 
SS-Garagen aufgespürt. Er stand 
als Reserve In einer Hallenecke 
und war tadellos intakt. Sowjeti­
sche Kameraden nahmen sich Sei­
ner an undmachten ihn „trans­
portreif". Danach wurde der SS- 
Meister beiläufig auf das repa­
raturbedürftige Aggregat auf­
merksam gemacht.

Nicht einsatzfähige Geräte wa­
ren verpönt. Er entlud über sei­
nen Kfz-Schlosser ein Donnerwet­
ter lm preußischen Kasernenhof­
stil. Davon wurde der Umformer 
allerdings nicht hell, und auf 
fachgerechte Reparatur verstand 
sich keiner der schwarzen Gesel­
len.

Häftllngselektrlker mußten 
heran. Heran? Der Umformer 
mußte zu Ihnen hin, anders ließ 
sich die Reparatur nicht bewerk­
stelligen. Also zogen Herbert 
Thiele und „Stachel" Bauer mit 
Ihrem zweirädrigen Karren los, 
begleitet von zwei weiteren La­
gerelektrikern.

Überaus vorsichtig verluden 
sie das kostbare Aggregat. So 
umsichtig gingen sie mit Ihm 
um. daß sich der SS-Melster ins­
geheim freute, das Gerät solchen 
sachkundigen Leuten anvertraut 
uni nlcnt der dilettantischen 
Fummelei uniformierter Rotjun­
gen ausgeliefert zu haben.

Einer triumphalen Prozession 
glich die Kar/enfahrt der vier 
Elektriker. Sie rollten lm"Trab 
über den „Garachoweg", ku­
tschierten durchs Lagertor, hol­
perten über den Appellplatz, bo- 
gei im Schutz der Baracken je­
doch nicht nach rechts zur Kei­
lerwerkstatt. sondern schwenkten 
nach links zur Kinohalle ab.

Es brauchte nicht viel, den 
Umformer wieder betriebsfähig 
zu machen. Schwieriger war es. 

den primärseitigen Antrieb zu 
sichern. Na, ehrlich, so überaus 
schwierig war ев auch wiederum 
nicht. Auf Weisung der Militär­
organisation hielten Heinz Gro­
nau und Herbert Thiele etliche 
im Laufe der Zelt „abgesahnte" 
12-Volt-B|eiakkus versteckt. Die 
wurden herangeschafft, und so 
war eine Notstromversorgung 
gesichert.

Endlich vollendeten die Zeiger 
der Lageruhr die neunte Mor­
genstunde; das Warten ging zu 
Ende. Otto Roth stieg noch ein­
mal In die Vorführkabine hinauf, 
dann verließ er die Kinohalle. 
Punkt neun war mit Dambacher- 
Otto ein Treff oberhalb des „Klei­
nen Lagers" vereinbart. Auf die 
Minute genau trafen sie zusam­
men. Roth sah es dem Gefährten 
an, daß die Sache vereinbarungs­
gemäß verlaufen war. Otto Dam- 
bacher plusterte die Backen auf 
und blinzelte mit seinen kleinen 
verschmitzten Augen in den 
Aprilhimmel, an dem an diesem 
Morgen nicht ein Wölkchen hing. 
„Bienenzeit", sagte er, „Bienen­
zelt"^'

Damit war alles gesagt. Alles, 
das bedeutete in diesem Falle: 
Dambacher-Otto, der Kapo vom 
Heizungsbau, hatte den langen 
Thiele in der Kellerwerkstatt auf­
gesucht und von Ihm ein lumpen­
umwickeltes, wohlverschnürtes* 
Päckchen erhalten — die Morse­
taste. Anschließend mußte das 
Päckchen zu vorbestimmter Zelt 
an vorbestimmter Stelle zwischen 
den Wohnbaracken dem Gegen­
mann übergeben werden. Es war 
ein sowjetischer Kumpel, der 
speziell für diesen Kurierauftrag 
Häftllngskleldung erhalten und 
sie gegen die Uniform der 
Kriegsgefangenen ausgetauscht 
hatte. Das war unauffälliger. 
Außerdem trug er als zusätzli­
che Sicherungsmaßnahme einen 
stark verbundenen Arm. „Was 
ist", sprach Dambacher-Otto den 
Kameraden an, „bist du ge­
stürzt?" Sie blickten sich In die 
Augen fragend. „Wer sich an 
alten Kesseln reibt...", antworte­
te der Kumpel. Das war das Lo­
sungswort. und Dambacher er­
gänzte: .....wird leicht rußig,
jaja". Das Päckchen wechselte 
seinen Besatzer.

Dambacher nahm die Augen 
vom Himmel, der an diesem ach­
ten Apriltag so, wunderbar blau 
war, und richtete sie fragend auf 
Roth. „Weißt du", brummelte 
der, „früher, als Ich noch mit 
Schnürsenkeln* handelte..." Er 
fuhr abwinkend mit der Hand 
durch die Luft. „Ach. laß, geh I 
los. Geh und grüß die Marie."

Sonntag, 28. September

10.00 — Moskau. Nachrichten. 10.10
— Zum Morgensport angelrelen. 
11.00 — Ich diene der Sowjetunion! 
12.00—„Schützer der Natur" Unions­
fernseholympiade. 13.00 — Musik­
kiosk. 13.30 — Sendung lür Land­
wirte. 14.30 — Zeichenfilme. 15.00— 
Die Sowjetunion im Urteil ausländi­
scher Gäste. 15.15 — Heute — Tag 
des Maschinenbauers. 15.30 — In 
den Mußestunden. Wunschkonzert 
zum Tag des Maschinenbauers „Sen­
dung aus Leningrad". 16.30 — In­
ternationales Panorama. 17.00 — 
Landesmeisterschaft in Eishockey. 
Spartak (Moskau) — Chlmik (Wo- 
skressensk). 19.15 — Nachrichten.
19.30 — Seiten aus dem Schaffen 
des Schriftstellers S. S. Smirnow.
20.15 — Lichter des Zirkus. 21.00 — 
Klub der Filmreisen. 22.00 — Zeit.
22.30 — Artlotto. 24.00 — Zeil.

Montag. 29. September 
Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — „Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 11.30
— Klub der Filmreisen. 15.00 —' 
Dokumentarfilm. 15.20 — „Der erste 
Buchdrucker Iwan Fjodorow". 15.45
— „Mamas Schule". 16.45 — L. Pan­
telejew. „Die Republik SchKID".
16.45 — Spielfilm „Das Schicksal 
des Dichters". 18.30 — Konzertsaal 
des Fernsehstudios „Orljonok". 
19.00 — Nachrichten. 19.15 — 
„Wie Kater Waska in die 3. Klasse 
ging". Zeichenfilm. 19.25 — Dem 
XXV, Parteitag der KPdSU entge­
gen. Die Werktätigen des Gebiets 
Irkutsk im Wettbewerb. An der Sen- 
chjng beteiligt sich der Erste Sekretär 
des Irkutsker Gebietsparteikomitees 
W. N. Bannikow. 20.10 — Konzert 
der klassischen Musik. 20.40 — 
„Frohe Hoffnungen". Premiere der 
Fernsehaufführung. 22.00 — „Zeit".
22.30 — „Unsere Anschrift — Sow­
jetunion'*. 23.30 — Sportsendung. 
24.00 — Nachrichten.

10. Kanal

18.30 — Zelinograd. Sendopro- 
gramm. 18.35 — Informationsausga­
be „Aul Neulandbahnen" (kas.). 
18.50 — Reklame. Bekanntmachun­
gen. 19.00 — Alma-Ata. Probesen­

dungen des Kasachischen Fernse­
hens. 20.00 — Zelinograd. „Auf An­
laufobjekten". An der Sendung be­
teiligt sich der stellverletende Vor­
sitzende des Stadtvollzugskomifees 
W. P. Ossipenko. 20.15 — „Vor dem 
Konzert." Konzertfilm. 20.45 — In­
formationsausgabe „Auf Neuland- 
behnen" (russ).

Dienstag, 30. September 
Moskau

• 10.00 — Nachrichten. 10.10 —
Morgengymnastik. 10.30 — Märchen 
für Kinder. 10.45 — „Frohe Hoffnun­
gen". Fernsehaufführung. 15.05 — 
Dokumentarfilme. 15.50 — „Wir ma­
chen uns mit der Natur bekannt".
16.15 — „Kommunisten, voran!" Oe- 
dichte von A. Meshirow. 1655 — 
Es spielt der Preisträger internaiio- 
»aler Wettbewerbe A, Skawronski.
17.30 — Russische Reisende und
Forscher. 18.00—Auf Ruhmeswegen 
der Väter. 19.00 — Nachrichten. 
W.15 — „In jeder Zeichnung
scheint die Sonne". 19.30 — Es singt 
der Volkskünstler der UdSSR A. 
Solowjanenko. 19.45 — Fernsehre­
portage „Ein Wort über die Mut­
ter". 20.15 — Heimatliche Weisen.
20.45 — Fernsehspielfilm „Lew
Gurytsch Sinitschkin". 22.00 —
„Zeit". 22.30 — „Erzählungen über 
das Theater". 23.30 „Dio Goldene 
Note". Obertragung aus der DDR. 
00.25 — Nachrichten.

10. Kanal
18.30. — Zelinograd. Sendepro­

gramm. 18.35 — Informationsaus­
gabe „Auf Neulandbahnen" (kas.).
18.45 — Puppenfilm .für Kinder. 
19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 20.00 
— Zelinograd. Ansprache des Chef­
redakteurs der Zeitschrift - „Agrar­
ökonomik", Genossen N. I. Anissi­
mow. 20.20 — „Die Vorstellung be­
ginnt". Puppen-Konzertfilm. 20.45— 
Informationsausgabe „Auf Neuland­
bahnen" (russ.).

Mittwoch, 1. Oktober
10.00 — Nachrichten. 10.10 — 

Morgengymnastik. 1030 — Konzert­
saal des Fernsehstudios „Orljonok". 
11.00 — Fernsehspieffilm „Lew 
Gurytsch Sinitschkin". 12.15 — Kon­
zert der Klassischen Musik. 15.05 — 
Farbdokumentarfilme. 15.40 — „Kon- 
drati Rylejew". 1635 — „Die Wis­
senschaft von heute". 17.05 — 
Spielfilm für Kinder „Die grüne 
Patrouille". 18.15 — „Gebt Antwort, 
Hornislenl" 19.00 — Nachrichten.
19.15 — „Wir spielen und singen".
19.30 — „Mensch und Gesetz". 
20.00 — Unterhaltungsabend des 
Taschkenter Russischen M.-Gorki- 
Theaters. 21.10 — „Musiker über 
Musik". Brahms. Symphonie Nr. 1. 
2200 — Pokal-Spiel der Europa- 
Meister in Fußball. „Dynamo" (K)

— „Olympiakos" (Piräus). Obertra­
gung aus Kiew. In der Pause — 
„Sportlotto"-Zeihung. 24.00 —
„Zeit". 00.30 — Konzert, gewidmet 
dem Internationalen Tag der Musik, 
Obertragung aus dem Großen Saal 
des ‘Konservatoriums. 01.30 — 
Nachrichten.

Donnerstag, 2. Oktober

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 1030 — „Gebt 
Antwort, Hornisten!" 11.15 — 
„Spielstunde des Großen Sinfonie­
orchesters". 14.55 — Dokumentar­
filme. 15.30 — „Wir machen uns 
mit der Natur bekannt". 1555 — 
„Russische Helden sagen". 1630 — 
„Enzählungen über Berufe". Ein 
Matrose der Rscherefflotte. 17.00 — 
„Schule des Schachspiels". 1730 — 
„Moskau und die Moskauer" 18.00— 
„Der Wissenschaftler kommt zu 
Wort". Ansprache des Vizepräsiden­
ten der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, Helden der soziali­
stische Arbeit, Akademiemitglieds 
M. A. Lawrentjew. 18.15 — „Lusti­
ge Starte". 19.00 — Nachrichten.
19.15 — „Rätsel und Auflösungen".
19.30 — Es singt das „Akkord"- 
Quartett. 1955 — Leninsche Uni­
versität der Millionen. „Sozialisti­
scher Wettbewerb und Arbeits­
effektivität". 20.25 — „Bekanntwer­
den mit der Oper". P. I. Tschai­
kowski. „Die Pique Dame". Auffüh­
rung des Nowosibirsker Staatlichen 
Akademischen Theaters für Oper 
und Ballett. 22.00 — „Zeit". 2230 — 
Fortsetzung der Oper „Pique Dame" 
von P. I. Tschaikowski. 00.35 — 
Nachrichten.

Freitag, 3. Oktober

10.00—Moskau. Nachrichten. 10.10
— Morgengymnastik. 1030 — „Be- 
kannwerden mit der Oper". P. I. 
Tschaikowski, „Die Pique Dame". 
15.05 — Fernsehdokumentarfiim „Die 
Stadt auf Pfählen". 1530 — „Russi­
sche Sprache". 16.05 — „Grundla­
gen der sowjetischen Gesetzge­
bung". Das sowjetische Familien­
recht. 16.35 — Spielfilm für Kinder 
„Anjulas Weg". 18.00 — „Echte 
Jungen". 19.00 — Nachrichten. 19.15
— Zeichenfilm „Der Clown Ro und 
sein Hund Koko". 19.30 — „Der 
Kunstmaler M. Ciurlionis". Zum 100. 
Geburtstag. 20.00 — R. Schtschedrin. 
„Anna Karenina". Romantische Mu­
sik. 20.40 — Spielfilm „Und wieder 
ist der Morgen da". 22.00 — „Zeit".
22.30 — UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. „Dynamo" (M) — Z$KA. 
Obertragung aus dem Sportpalast 
des W.-I.-Lenin-Zenfralstadions. 00.45
— Nachrichten.

Sonnabend, 4. Oktober

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 1030 — Der Abc- 
Schütze. 11.00 — Sendung für Eltern. 
1130 — Musikprogramm „Morgen­
post". 12.00 — „Mehr gute Waren".
12.30 — „Meister der Künste aus 
der Ukraine". Verdienter Künstler 
der UdSSR W. Satschkin. Sendung 
aus Kiew. 13.15 — Populärwissen­
schaftliches Programm „Gesundheit".
13.45 — „Die Poesie". L. Martynow. 
14.10 — „Lied 75". 14.30 — „Hun­
dert Gemälde aus dem Metropoli­
tan-Museum". Reportage von der 
Ausstellung. 3. Sendung. 15.00 — 
„Musikkalender". 15.45 — Zeichen­
film „Das Häuschen auf Rädern".
16.15 — Premiere des Femsehdoku- 
mentarfilms „Rußlands Hauptstraße“. 
5. Teil. 17.00 — UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey. „Krylja SowtH 
tow" — „Spartak". Obertragung aus 
dem Sportpalast des W.-I.-Lenin- 
Zentralstadions. In der Pause — 
Nachrichten. 1930 — Aus der Tier­
welt. 20.20 — Spielfilm „Der schlech­
te gute Mensch". 22.00 — „Zeit".
22.30 — Für die Freunde der Ope­
rettenkunst. 23.30 — „Im Tanzsaal”, 
24.00 — Nachrichten.

Sonntag, S. Oktober

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Zum Morgensport angetretenl 1030
— „Der Wecker". 11.00 — „Ich die­
ne der Sowjetunion!" 12.00 — „Die 
Rückadresse". Premiere der Fern- 
sehaufführung. 13.00 — Musikkiosk.
13.30 — Sendung für Landwirte.
14.30 — Verfilmte literarische Wer­
ke. Spielfilm „Der erste Lehrer“. 16.05
— „25 Jahre Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR". 16.35 — Kon­
zert des Knabenchors aus der Mos­
kauer Staatlichen Chorschule. 17.15
— Internationales Panorama. 17.45— 
Musikprogramm „Für Euch, unsere 
Lehrer". 18.30 — Zeichenfilme. 19.00
— Nachrichten. 19.15 — „Sergej 
Jessenin". Zum 80. Geburtstag. 20.00
— Klub der Filmreisen. 21.00 — 
Liedarfeslival in Kolobrzeg (Polen). 
22.00 — UdSSR-Meisterschaft in 

Fußball, „Torpedo" (M) — „Ze­
nit" (L.). 1. Spielzeit. 22.45 — Die 
Sowjetunion im Urteil lettischer 
Gäste. 23.00 — Obersicht „Durch 
die Konzertsäle Moskaus". 24.00 — 
„Zeit".
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